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DIE LOCKEN DER REVOLUTIONÄREN THEORIE SCHLIESSEN ­
DIE ROTE ARMEE AUFBAUENI

junge Menschen erwachen heute zu einem revolutio­
nären Bewußtsein. Die Bereitschaft, konsequent und diszipli­
niert für die proletarische Revolution zu arbeiten, wächst.
Die Einsicht, daß diese Revolution ohne eine wissenschaftli­
che revolutionäre Theorie nicht siegen kann, setzt sich
durch; doch werden kaum Konsequenzen daraus gezogen.
Die revolutionäre Theorie ist keine akademische Betrachtung,
nicht nur eine Erklärung gesellschaftlicher Zusammenhänge,
sondern in erster Linie eine Anleitung zum revolutionären
Handeln. Sie muß auf die Frage nach den Kräften, den Zielen,
den Mitteln und Wegen der sozialistischen Revolution eine
konkrete und praktische Antwort geben. Sie muß die Frage der
Macht im Staate richtig lösen; Auskunft geben, ob ein "fried
licher Übergang zum Sozialismus", ein gewaltloser Obergang
der Macht aus den Händen des Kap~tals auf die Organis~tionen
des Proletariats unter den konkreten gesellschaftlichen u~
ständen möglich ist. Schwärmereien und Beschwörungen zählen
nicht. Die widerstreitenden Klasseninteressen, die Mittel
und Methoden der Herrschenden, ihre Macht zu bewahren, mQs­
sen untersucht werden. Die notwendigen und möglichen Schrit­
te zur Diktatur des Proletariats müssen entwickelt werden'­
sonst ist die revolutionäre Theorie lückenhaft, keine Anlei­
tung zu riChtigem Handeln. Eine große Gefahr besteht darin,
daß tatsächlich vorhandene Lücken nicht rechtzeitig erkannt
werden, weil die Revolutionäre glauben, gegenwärtige Fragen
.des revolutionären Prozesses mit vergangenen Lösungen beant­
worten zu können. Geschichtliche Erfahrungen - niemand be- I
streitet das' - sind die Grundlage des wissenschaftlichen Sb~
zialismus. Er ist Inbegriff der aus diesen Erfahrungen abge. !
leiteten Erkenntnisse über die allgemeinen Bewegun~Ggesetze!
der Gesellschatt. Allein die schöpferische Anwendung dieser
Erkenntn~sse auf'die jeweilige kon~rete Situation Xann d1e
Revolution voranbringen. Erfolgreiche Klassenkampfe der Ve~
gangenheit sind nicht Vor b i 1 der , die man kopieren
sollte, sondern Lehrstücke. Die Pariser Kommune 1871, der
Sieg deI'I'ussischcn Oktoberrevolution und deI'EI'folgdes....

,.ll

6t,."
~~lkskrieges in China sind aus g~zlich verschiedenen mit

~lSereI' Situation heute nicht vergleichbaren gesellschaft­~ichen Bedingungen hervorgegangen. Gleichwohl werden wir

~eine zureichende revolutionäre Theorie entwickeln können,~enn wir aus diesen Erfahrungen nicht die auch für unseI'

~deln gültigen Lehren ziehen.pas Studium der geschichtlichen Lehrstücke wird nur dann e1'-

~lgreiCh sein, wenn wir das Verhältnis des Besondern zum

1gemeinen in den ErSCheinungen richtig verstehen. Das Al1­
emeine exist~ert im Besondern, wie das Besondere in das
Igemeine eingeht. Entwicklung und Verlauf des Pariser März­
ufstandes von 1871, der russischen Oktoberrevolution, des
Volkskrieges in China und des Sturzes des Batista-Regimes in
kuba zeigen, daß sich der Klassenkampf zwischen Bourgeoisie

Pnd Proletariat um die Gestaltung der gesellschaftlichen Pro­huktionsverhältnisse zum bewaffneten Konflikt, zum Bürger-

~ieg zuspitzt.
er bewaffnete Kampf als höchste Form des Klassenkampfes
olgt aus der Tatsache, daß es den besitzenden Klassen ge­
~ungen ist, sich den bestimmenden Einfluß auf die staatli­
~hen Machthebel zu sichern und das staatliche Monopol über
aie letztlich entscheidenden Gewalt instrumente: - Polizei und
~e - durchzusetzen. Diese Feststellung gilt sowohl für

~ie offene als auch für die parlamentarische Form der Dik­~atur der Bourgeoisie. Das gesellschaftliche Gewaltpotential
~st weitgehend zu einem Herrschaftsinstrument in den Händen

~er besitzenden Klassen, eine Waffe zur Verteidigung ihrer~orrechte gegen die Ansprüche der überwiegenden Mehrheit der
esellschaft, der ausgebeuteten Produzenten, geworden. Noch
ie hat eine besitzende Klasse in gesellschaftlichem Ma1r-

r L~gentum an den ProduK~~onsm~~~e~n, aur ~nre
~v~~eg~en verzichte~. N~cn~s spr~cht dafUr, daß s~Ch das

,eändert haDen könn~e~Die Namen von Auschwitz, S~tif,Viet­
, Indonesien, Amman stehen für die Erfahrung, daß Massa-

er nicht der Vergangenheit überwundener Herrschaftssysteme
~gehören, sondern nach wie vor zum Instrumentarium der Herr­
.chenden gehören. Sie identifizieren ihre physische und ge­
Jellschaftliche Existenz mit ihrer Machtstellung als ausbeu­
tende Klasse. Sie können sich eine andere Existenzweise' für
~ich nicht vorstellen. Mit der Energie ihres Selbsterhaltungs •
~riebes kämpfen sie bis zur letz~en Konsequenz um die Erhal-

fung ihrer Herrschaft. Wo immer der Kapitalismus noch über
eale Macht verfügt, wird er sie zur Verlängerung seiner
xistenz einsetzen. Die Erwartung eines friedlichen Über­
~angs vom Kapitalismus zum Sozialismus hat für die Metropo­
~en keine materielle Grundlage. Die aus den sozialen Erhe ­

~.uungender Vergangenheit und Gegenwart zu ziehenden Lehren~gründen hinreichend die Einsicht, daß der revolutionäre
~assenkampf des ~o~etariats gegen die Herrschaft des Kapi­
tals in seinem entSCheidenden, höchsten Stadium zum bewaff­
beten BOrgerkrieg führt, daß der bewaffnete Kampf das höch­
.~e Stadium des Klassenkampfes ist. Mao Tse-tung hat diese

"Die Geschichte lehrt uns, daß richtige p0­
litische und militärische Linien nicht

spontan und friedlich, sondern im Kampf
entstehen und sich entwickeln. Der Kampf
für diese Linien muß einerseits gegen den
'linken' Oppo~tunismus, andererseits ge­
gen den Rechtsopportunismus geführt wer:­
den." (Mao Tse-tung, AW I S 227)
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Einsicht 1938 wie folgt formuliert:

"Die zentrale Aufgabe der Revolution und ihre höchste
Form ist die bewaffnete Machtergreifung. ist die Lö­

sung der Frage durch den Krieg. Dieses revolutionäre
Prinzip des Marxismus-Leninismus hat allgemeine Gül­
tigkeit, es gilt Uberall, in China wie im Ausland."
·AWII 285 (1)

Ist unter den gegebenen gesellschaftlichen Bedingungen
die bewaffnete Phase des Klassenkampfes unvermeidlich. so
muß eine revolutionare Theorie den militärischen Aspekt
des Klassenkampfes adäquat widerspiegeln und eine konkrete
Anleitung zum militärischen Handeln'geben. Der Primat der
Politik in der sozialistischen Revolution kann und darf
nicht bedeuten, daß man die politische Seite des Klassen­
kampfes isoliert betrachtet und andere wesentliche Aspekte
vernachlassigt; denn das hieße, nur einen Teil der gesell­
schaftlichen Wirklichkeit bedenken, das Ganze also falsch
widerspiegeln. Der Primat der Politik gilt uneingeschränkt~
Er kann jedoch nur heißen, daß die militärischen Formen
des Kampfes den politischen Zielen der Revolution unter-
geordnet sind.
Lenin hat eine richtige militärische Theorie des bewaff-
neten Aufstandes unter den Bedingungen eines imperiali­
stischen Weltkrieges entwickelt. Marx und Engels haben aus
den Erfahrungen der Revolutionen von 1848 bis 1850 und der
Pariser Kommune wichtige Prinzipien fUr die militärische
Phase des Klassenkampfes abgeleitet, die auch heute noch
ihre Bedeutung haben.
Insgesamt haben die Klassiker der revolutionären Theorie
die Annahme einer militärischen Phase des Klassenkampfe$
nicht verworfen, sondern im Gegenteil als ein unvermeid­
liches Stadium der Revolution gesehen. das es theoretisch
zu bewältigen gilt. Die Bedeutung des Beitrages Mao Tse­
tungs zur zeitgenössischen revolutionären Theorie besteht
u.a. in der durch den chinesischen Volkskrieg Qberprüften
und bestätigten These, daß die rev9lutionäre Organisation
des Proletariats die Revolution nur dann zum Siege führen
kann. wenn sie zugleich eine militärische ist, wenn die
kommunistische Partei auch eine Rote Armee der revol~tio­
nären Klassen aufbaut.
Mao hat erkannt, daß unter den Bedingungen des weltweit
organisierten Imperialismus der Widerspruch der militä­
rischen Organisation der antagonistischen Klassen der
Hauptwiderspruch während einer langen Periode des sich
allmählich entwickelnden revolutionären Volkskrieges ist,
dessen Bewegung den Gang der Revolution bestimmt. Folge­
richtig hat er stets der militärischen Fra~e seine beson­
dere Aufmerksamkeit zugewandt und durch se1ne Handlungs­
anleitungen den Primat der Politik durchgesetzt. Bei der" \
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•.ENrl,eitung der militärischen Theorie der prolet.rieohen
Revolution hat er in ständiger Auseinandersetzun~ mit der
Fraktion der Dogmatiker in der eigenen Partei. d1e unkri-
tischsowjetrussische Vorbilder Ubernehmen wollten, die
Prinzipien der dialektisch-materialistischen Erkenntnis­
theorie korrekt angewandt, indem er die Übertragung der von
den Xlassikern aufgrundanderer gesellschaftlicher Umstände
gezogenen S c h 1 u ß f 0 1 ger u n gen , deren Über­
st01'PUng auf di,e chinesischen Verhältnisse. konsequent be­
kämpfte und die Partei dazu erzog, die gesellschaftlichen
Zusammenhänge im revolutionären China mit den Met h 0 ­
den des dialektischen'Materialismus selbständig zu
analysieren und so die chinesische Gesellschaft erst zu
erkennen. um dann die aus den chinesischen Verhältnissen
~otwendigen und richtigen Schlüsse zu ziehen. Nur auf diesem
Wege konnte die revolutionäre Theorie entstehen. die die
revolutionären Klassen Chinas zum Siege führte.
Ln aer M e ~ n 0 a e naT Mao den Weg gewiesen, den
kUnftig alle revolutionären Bewegungen zu gehen haben.
Dieser Weg besteht darin: die militärischen Konsequenzen
des Klassenkampfes als ein zentrales Problem in die revo­
lutionäre Theorie und Praxis einbeziehen. die Besonder­
heiten in den Beziehungen der einzelnen Klassen zum revo-

i lutionären Kampf des Proletariats und des Kräfteverhält­
Inisses zwischen den antagonistischen Klassen sorgfältig

~I studieren; keine Schemata übernehmen, sondern durch selb­.standige analytische Untersuchungen die angesichts des
! Krafteverhältnisses möglichen und pussichtsreichen Formen
! des milit:l.rischenKampfes zur Entmachtung des Kapitals ant-

)'decken und t>raktisch anwenden: durch praktische Erfahrun­'gen das politisch-militärische Konz~pt überprüfen und er­
forderlichenfalls korrigieren; durch den praktischen Kampf
jdas Kräfteverhältnis zugunsten der revolutionären Klassen

lverändern. dapauf aufbauend unter den veränderten Umständen
Iden militärischen und politischen Kampf auf die nächste,
Ihöhere StUfe heben usw. bis zum endgültigen Sieg des Pro­
Iletariats.
IGegenwärtig erleben wir in der Bundesrepublik und in-West­
lberlin die Bemühungen zahlreicher Genossen, revolutionäre
[proletarische Parteien aufzubauen, nach bolschewistischen
IPrinzipien die Industriearbeiter in ihren Betrieben zu or­
!ganisieren. in der Arbeiterschaft die sozialistische Re­
Ivolution zu propagieren.
Aber wie stellen sie sich diese Revolution vor? Welche re­
volutionäre Theorie liegt ihren organisatorischen BemUhun­
,gen zugrunde? Was sagen sie den Arbeitern über den voraus­
sichtlichen Verlauf der Revolution, über die Gefahr der
:Verf~schung strategischer und taktischer Prinzipien? Wel­
,ches ist die Richtung, in die die Arbeiterschaft gehen soll.
ium den revolutionären Prozess bewußt zu formen und in der
Revolution zu fUhren?
Sie sagen den Arbeitern. daß die Herrschaft des Kapitals

,.fJ".~.•
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beseitigt, die Diktatur des Proletariats errichtet und die
Produktionsmittel in gesellschaftliche Verfügung genommen
werden mUssen. Sie propagieren Massenaktionen, eine zen­
tralistisch-demokratische Organisation der Avantgarde des
Proletariats, die revolutionäre kommunistische Partei, die
Solidarit~t aller Unterdrückten. Was sagen sie, wenn die
Arbeiter fragen, wie die Unterdrückungsapparatur des im­
perialistischen Staates bezwunzen und schließlich zerschla­
gen werden kann? Wollen sie antworten, daß die Macht des
Kapitals allein durch die "machtvollen Manifestationen des
Volkswillens", durch den Generalstreik und die Besetzung
der Fabriken durch die Arbeiter gebrochen wird?
Auch eine im nationalen Maßstab organisierte, in den Massen
verankerte, nach bolschewistischen Prinzipien geschulte
und erfahrene Arbeiterpartei wird nicht verhindern können,
daß die Herrschenden gegen die Demonstrationen und Streiks
die Polizei und die Armee einsetzen und ein Blutbad an­
richten. Sie wird nicht verhindern können, daß die ak­
tivsten revolutionären Kader zu Tausenden in die faschi­
stischen Konzentrationslager verschleppt oder gleich an
Ort und Stelle umgebracht Merden. Sie wird nicht verhin­
dern können, daß der Generalstreik am Hunger und der Er­
schöpfung der Massen zugrunde geht. Diese werden zum so­
undsovielten Male geschlagen und ,von ihrer FUhrung, die
sie wehrlos ,in diese Auseinandersetzung geführt hat, ent­
täuscht sein.
Die bürgerliche Staatsmacht wird wohl durch den Aufschwung
der revolutionären Massenbewegung geschwächt, aber nicht
vernichtend geschlagen. Bricht der Ansturm der Massen erst
einmal im Feuer der Konterrevolution zusammen, wird das
Kapital zunächst gestärkt aus der Auseinandersetzung her­
vorgehen, eine faschistische DL~tatur errichten und den
"Arbeitsfrieden" nach dem Diktat der EigentUmer wieeer­
herstellen. Der Generalstreik l~hmt zwar die Wirtschaft
eines Industrielandes, er löst aber nicht automatisch die
Machtfrage. Mit der Desorganisation entzieht er auch dem
Proletariat, und diesem in Ermangelung von Reserven sehr

vi~l schnelle~ die materielle Existenzgrundlage. Während
der Mairevolution in Frankreicq hätte wohl eine in natio­
nalem Maßstab organisierte revolutionäre Partei ein wei­
teres Durchhalten des Streiks für einige Wochen organisie­
ren können (bestenfalls). Na und? Selbst wenn überall Ar~
beiterkomitees "die Macht" inden Städten übernommen hätten,
wenn die Fabrikkomitees die Produktion für die Bedürfnisse
des Proletariats organisiert hätten, wäre damit den Herr­
schenden die UnterdrUckungsapparatur der Polizei und der
Armee nicht entwunden worden. Die Theorie von dem in den

allgemeinen Aufstand überzuleitenden Generalstreik spukt
als Gespenst immer noch in den Köpfen der Revolutionäre ­
sie bleibt ein Gespenst, wenn der allgemeine Aufstand nicht
begriffen wird als das End s t a d i u m eines lang­
wierigen bewaffneten Kampfes gegen den staa:tlichen Unter-

"~~f:,,,"\.""·~j.'·
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drUckungsapparat, der nur durch diesen Kampf allmählich
zermürbt, demoralisiert und schließlich ze~schlagen werdenkann •.

Im Gegensatz zu den streikenden Arbeitern verfügt eine
intakte Armee über eine durchgebildete, die ganze Nation
umfassende Befehlsstruktur. Die Vorräte dieser Armee an
Versorgungsgütern, Waffen, Munition und Ausrüstung sind
nicht nur für den äußeren Konflikt1sondern auch fUr einen
Bürgerkrieg ausreichend kalkuliert. Das militärische Trans-

I port- und Nachrichtenwesen ist von den öffentlichen Verkehrs­.und Kommunikationsmitteln unabhängig. Ein Streik der Eisen-
I bahner und Postbediensteten könnte den militärischen Appa-
rat nicht entscheidend treffen. Eine Armee hat es darüber­
hinaus noch immer verstanden, durch geeignete militärische
Operationen-die für ihre Versorgung notwendigen Güter zu
requirieren und eine auf ihre Bedürfnisse zugeschnittene
Produktion in Gang zu brin&en. Der Soldat verhungert immer
zuletzt.

, Diese fUr die Massenkäffipfeungünstige strategische Aus­
gangslage ist nicht neu. Sie hat auch in der Vergangenheit
die Frage nach einer angepaßten Perspektive des militä­
rischen Kampfes aufgeworfen. Engels hat sich seit seiner
aktiven Teilnahme an militärischen Gefechten wahrend der
V~rfassungskampagne 1849 intensiv mit den Problemen des
Krieges im allgemeinen und des revolutionären BUgerkrieges
im besonderen befaßt. In seinem von der deutschen Sozia1­
demokratie'weidlich mißbrauchten "politischen Testament" _
im VOrwort zu IIDie Klassenkämpfe in Frankreich 1848 bis
1850" ~ legte er dar, daß angesichts des Fortschritts der
Kriegstechnik die Rebellion alten Stils, "der Straßenkampf
mit Barrikaden, der bis 1848 überall die letzte Entscheidung
gab" überholt sei. Die neue Perspektive glaubte Engels in
der allgemei~en Wehrpflicht gefunden zu haben.

"Je mehr Arbeiter in den Waffen geUbt werden, desto
besser. Die allgemeine Wehrpflicht ist die not~endige
und natürliche Ergänzung des allgemeinen Stimmrechts;
sie setzt die Stimmenden in den Stand, ihre Besch1üsse
gegen alle Staatsstreichversuche mit den Waffen in der
Hand durchzusetzen. Die mehr und mehr konsequente
Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht ist der ein­
zige Punkt, der die Arbeiterklasse Deutschlands in der
preußischen Armeeorganisation interessiert •••"

schrieb Engels 1865 ("Die preußische Militärfrage und die
deutsche Arbeiterpartei") ..
Daß Engels in diesem Punkte irrte, bedarf nach der mehr als
hundertj,l\hrigenGeschichte der deutschen Arbeiterbewegung
keiner weiteren Darlegung. Liegt auch die größere Unzuver­
lässigkeit einer Wehrpflichtigen-Armee auf der Hand- was'~
sieh gegenwärtig auch wieder bei der US-Armee in Vi~~n.- ,~



Soweit die Ausführungen Lenins zur Denkschrift eines zaristi­
s~hen Polizisten (Werke 8/193).
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zeigt _ so ist die Spekulation auf die massenhafte revo­
lutionäre Gehorsamsverweigerung und die Fraternisierung
der proletarischen Soldaten nur in seltenen Ausnahmefällen
nach militärischen Katastrophen in Völkerkriegen aufge­

gangen. Dem Frontwechsel der Armee in einem Bürgerkrieg
wirken zahlreiche Tendenzen entgegen,u.a. auch die von.
Engels erkannte Tatsache, daß in der proletarischen Re­
volution das Volk weniger geschlossen in den Kampf zieht,
als es bei der bürgerlich-demokratischen Revolution noch
der Fall war.
In dem bereits erwähnten Vorwort schrieb Engels 1895:

"Ein Aufstand, mit dem alle Volks schichten sym­
pathisieren, kommt schwerlich wieder; im Klassen­
kampf werden sich wohl nie alle Mittelachichten
so ausschließlich ums Proletariat gruppieren, daß
die um die Bourgeoisie sich scharende Reaktions­
partei dagegen fast verschwindet. Das "Volk" wird
also immer geteilt erscheinen~

Nach der russischen Revolution von 1905 äußerte sich Lenin
unter dem Eindruck der Erhebung im gleichen Sinne:

"Es ist ganz natürlich und unvermeidlich, daß der
Aufstand die höheren und komplizierteren Formen
eines langwierigen Bürgerkrieges, d.h. des bewaff­
neten Kampfes des einen Teiles des Volkes gegen den
anderen, annimmt."
(Lenin: Der Partisanenkrieg; Werke 11/202 ff)

Erst jUngst sind diese Erkenntnisse durch die Maiereignisse
in Frankreich bestätigt.worden. Die Zerrissenheit des Vol­
kes in der proletarischen Revolution ist die Bedingung
eines weiteren Machtgewinns für die Konterrevolution.
Schon während der russischen Revolution von 1905 organi­
sierten sich faschistische Terrorbanden, die sogenannten
Schwarzhunderter. Durch Lenin ist uns das von dem zari­
stischen polizeidirektor Lopuchin formulierte Programm
der faschistischen Repression 'überliefert:

"Als es keine wirkliche revolutionäre Volksbewegung
gab, als der politische Kampf noch nicht mit dem
Klassenkampf zu einem Ganzen verbunden war, da ge­
nügten, weil es nur um einzelne Personen und Zirkel
ging, bloße polizeimaßnahmen. Geg~n Klassen erwiesen
S1.CllQ1.ese Ma~nahmen als bis zur Wicherlichkeit wir­
kungslos, und die Unzahl-der Maßnahmen begann zu
einern Hemmnis für die Arbeit der polizei zu werden •••
Gegen die VolksreVOlution, gegen den Klassenkampf
kann man sich nicht auf die ~olizei stUtzen, man muß
sich ebenfalls auf das Volk, ebenfalls auf Klassen
stUtzen •••

':',"",~.1!'~,~:~,~.•.•.."'""~-"
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Man muß die nationale Zwietracht, die Rassenzwie­
tracht schüren, man muß aus den Reihen der am
wenigsten aufgeklärten Schichten der städtischen
.(und später selbstverständlich auch der ländlichen)
Kleinbourgeoisie 'Schwarzhunderterschaftenf rekrutie­
ren, man muß versuchen, alle reaktionären Elemente
in der BevÖlkerung selbst zur Verteidigung des Throns
zusammenzuschließen, man muß den Kampf der Polizei
gegen Zirkel in einen Kampf des einen Teils des Vol­
kes gegen den anderen Teil des Volkes verwandeln.
So 'verfährt jetzt auch die Re~ierung: •••"

I

I

I. Diese unmittelbar aus der Entfaltung des Klassenkampfes
folgende geschichtliche Tendenz hat sich bis in die Gegeh­
wart fortgesetzt und in den italienischen Schwarzhemden,
den "Sturmabteilungen" (SA) und den "Schutzstaffeln" (S5)
der Nazis ihre vorläufige Vollendung gefunden. "Vollendung"
des faschistischen Terrors ist aber nicht gleichbedeutend
mit seiner "Beendigung". Die Herrschenden haben die Lektion
nicht verlernt. In Frankreich folgte auf die Demonstration
von 1 ~illion Arbeitern und Studenten vom 13. Mai die
"manifestation" von 800 000 Bourgeois und kleinbürgerlichen
Elementen, die ihre Entschlossenheit zur Verteidigung des
kapitalistiSChen System~ bekundeten und unverz~lich daran­
gingen, im ganzen Land "Komitees zur Verteidigung der Re­
publik" (CDR)zu organisieren. Wer wollte nach den ge­
schichtlichen Erfahrungen leugnen, daß die im Rücken der

proletarischen Organisationen operierenden faschistischen
Verbände durch allgemeinen Terror. Spitzeldienste und Pro­
vokationen die Armee- ,und Polizeieinheiten bei der Nieder­
werfung des Aufstandes sehr wirksam unterstützen können?
Den Herrschenaen ist auch die Unzuverlässigke~t eines aus dem
Volke" rekrutierten Wehrpflichtigen-Heeres nicht verborgen­

geblieben. Angesichts der steigenden revolutionären Flut
ist in allen westlichen Industrieländern die Tendenz fest­
stellbar, die Wehrpflicht zu kassieren und Elite-Einheiten
für die Bekämpfung von Aufständen und Guerilla-Aktionen
aufzustellen, den proletarischen Soldaten zu ersetzen durch
den technisch perfektionierten Berufskiller. Derartige
Kampfeinheiten sind gegen Desertationstendenzen weitgehend
immun. Eine Fraternisierung des Berufsheeres mit den revo­
lutionären Massen wird zur blanken Utopie.
Es ist gegenwärtig nicht schwer vorstellbar, daß die pro­
letarischen Hassen in Frankreich und Italien mit General­
streiks und Aufständen nach der Macht greifen. Ebenso
leicht ist aber auch das Vorgehen und die Politik det!.Mili.­
t!rkaste abzusehen. General Massu war während der Ma~~reig~
nisse in Frankreich im Begriff, die militärische Phase des;'
Klassenkampfes einzuleiten. Seine Panzereinheiton ma~chi~~

'" ~i
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ten unter dem Beifall der bUrgerlichen Presse auf Paris. Man
sollte, wenn man an Revolution denkt. sich konkret vorstel' ­
len, was die seinem Befehl unterstellten Eliteeinheiten un-'
ter dem französischen Proletariat angerichtet hätten. Man .
mag einwenden. daß ein Durchgreifen der Armee nur um den Prei:
schwerer Zusammenstöße mit vielen Toten mögl~ch gewesen wäre,
daß sich Teile der Wehrpflichtigen-Armee geweige~t hätten.auf
Arbeiter ~uschießen. Wären die Herrschenden vor einem Blut­
bad zurückgeschreckt? Moralische Skrupel wird ihnen niemand
unterstellen wollen. Sicher. sie weichen zuweilen zurück.'ma­
chen Zugeständnisse, lassen Kabinette fallen, gehen Koalitio­
nen mit traditionell-kommunistischen Parteien ein, wenn die­
se sich auf den Boden der bUrgerlichen Verfassung stellen.
schrecken scheinbar vor dein "Äußersten" zurUck.Die Gründe für

diese Nachgiebigkeit zeigen zugleich ihre ~renzen: Sie is~
ein Selbsterhaltun sreflex. Das Ka ital eht einen SChritt
zurück um en c ag des Pro ar~ats a zu an en un ~e

a t r en gens g zu erhalten. s wirda er n1C t ab-
danken. Trotz labr~kbese~zungen, Selbstversorgung und prole­
tarischer Verwaltung wäre durch das Eingreifen der Armee den
Revolutionären die Initiative verlorengegangen. Die Militär­
politik in solchen Fällen ist erprobt und im wesentlichen
überall die gleiche: Zuverlassige Verbände der Armee führen
an strategisch wichtigen Punkten die Überlegenheit des Ur ­
terdrückungsapparates exemplarisch vor. Dadurch werden schwan­
kende und inaktive Einheiten der Polizei und Armee stabili ­
siert und gleichzeitig wichtige Stellungen des Proletariats .
liquidiert, insbesondere die in jeder Revolution vorhandenen
Orientierungspunkte: - im Mai 1968 waren es die Autowerke von
Renault und Citroen -, die wie eine Fahne in der Schlacht
Sieg oder Niederlage signalisieren. Die aktiven Kader, die
Mitglieder der proletarischen Verwaltungsorgane, die unmög­
lich konspirativ arbeiten können. die Führer des Streiks
bzw. Aufstandes werden zu Tausenden verhaftet, in Konzentra­
tionslager verschleppt oder unter dem Kriegsrecht erschossen.
VersorgungsaktiQnen des Proletariats werden von der Armee un­
terbunden und als PlUnderung nach Kriegsrecht bestraft. Sie
übernimmt statt dessen unter de~ Vorwand einer gerechteren
Bedarfsdeckung selbst die Verteilung der notwendigen Lebens­
mittel an die Bevölkerung. Durch Hilfsprogramme des interna­
tionalen Kapitals ist die Armee häufig auch in der Lage,mehr
und bessere Versorgungsgüter heranzuschaffen. Auf der ande­
ren Seite werden die Herrschenden ihre Bereitschaft beteuern,
nach Wiederherstell:ung der Ordnung auf die "berechtigten For­
derungen der Arb.eiter" einzugehen. Je länger die'Auseinander­
setzungen andauern. desto größer wird die Gefahr, daß Frak ­
tionen der Arbeiterschaft in Verhandlungen mit den bürgerli­
chen Parteien eintreten. "um zu retten. was zu retten ist".
Die Schlacht ist verloren. Wer könnte die Armeeeinheiten an
der Bewegung im Lande hindern? Wer wollte in einer solchen .
Lage die Pan~er. die Hubschrauber. die mobilen Kolonnen. die
Säuberungskommandos der 11 ParasII. "Marines" f "Rangers" oder·
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wie sie immer heißen mögen. aufhalten? Die aus dem Boden ge­
stampften. schlecht ausgebildeten und unerfahrenen Kampfein­
heiten der Arbeiter, die sich bestenfalls durch Aktionen ge­
gen Polizeistationen und Armeeaußenposten nur mit leichten
Waffen ausrüsten könnten? Sollten sich reguläre Armee-Abtei­
lungen auf die Seite der Revolution schlagen. ihr Potential
wäre schnell aufgerieben. Das alles liegt auf der Hand. Es
scheint jedoch, als wachse die Neigung, vor den militäri _
sehen Bedingungen der Revolution die Augen zu verschließen.
in gleichem Maße wie der Unterdrückungsapparat auf die Nie­
derschlagung von Unruhen und Aufständen spezialisiert wird.
Anders ist es wohl kaum zu erklären, daß Mandel, ein bedeu­
tender revolutionärer Theoretiker der Gegenwart, nach den
Erfahrungen der Revolution von 1968 eine "Typologie der Re­
volution in imperialistischen Ländern" entwirft, deren stra­
tegische Elemente sind: "Generalstreik •••• Fabrikbesetzun­
gen. immer massivere und härtere Streikposten (?). die un­
mittelbare Entgegnung auf jede Art von gewaltsamer Unter­
drückung (?), Demonstrationen auf der Straße. die sich in ge­
fechtsartige Zustände und beständige Fühlungnahme mit den
Kräften der Unterdrückung (?) bis zum Wiedererscheinen von
Barrikaden verwandeln •••" (2)
In einer Fußnote (l) unternimmt er es. das militärische Pro­
gramm der Revolution zu konkretisieren. Das hört sich so an:

"Seit dem Beginn der Fabrikbesetzungen suchten die Un­
terdrückungskräfte einige von den Streikenden besetz­
te strategische Punkte zurUckzugewinnen. so zum Bei­
spiel das Fernmeldeamt. Eine Arbeiterbewegung. die von
den Ereignissen nicht unvorbereitet überrascht worden
wäre. hätte es verstanden, diese ohne Widerstand er­
oberten Schlüsselpositionen zu verteidigen und diese
Provokationen der Macht (1) zum Anlaß zu nehmen, den
Massen Schritt fUr Schritt die Vorstellung einer der
Verteidigung dienenden Bewaffnung der Streikposten bei­
zubringen. Auf diese Weise hätte 'die Angst vor ~em
Bü)~,~erkrieg'durch den \·lillenzur Selbstverteidigung
ersetzt werden können. "(3)

Solche Konzepte mögen taugen für ein Land. wo die Armee mit
Mottenkugelnschmeißt. Indessen würde jeder französische Un­
teroffizier aus dem Stehgreif einen tauglichen Kriegsplan für
die Liquidierung eines so gearteten "militärischen Widerstan­
des" entwickeln können. Es ist zum Weinen! Was kommt dann
nach solchen Abenteuern?
Nach der militärischen Niederlage folgt für die dezimierten
Kader die Zeit des "Widerstandes" in der Illegalität. das
BUndnis mit allen "antifaschistischen" Kräften. mögen diese
auch fraktionen des Bürgertums sein. Die Kraft der faschisti­
schen Diktatur wird allmählich nachlassen. Die "Einheitsfront'
der demokratischen Kr~ifte erscheint auf der BUhne. die politi,
sehe Erhebung rückt in den Bereich des Möglichen. Ihr Ergeh-
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nis kann aber wiederum nur die Herstellung der "bürgerlichen
Demokratie'" - also der präfaschistischen Formation der ver­
schleierten Diktatur der Bourgeoisie - sein. Denn nur um die­
sen Preis ist die Einheitsfront und ein Ende des faschisti­

schen Regimes möglich. Nur wenn die "bürgerliche Demokratie"
gewährleistet ist, zeigt sich das Kapital nachgiebig und be­
reit, seine faschistischen Statthalter abzuberufen. Es ent­
steht so ein Kreislauf der verschiedenen Herrschaftsformen

des Kapitals. Auf die parlamentarische Scheindemokratie folgt
die offene. faschistische Diktatur der Bourgeoisie, dieser .
wiederum die parlamentarische Herrschaftsform usw. bis das
Proletariat endlich. begriffen hat. daß die militärische Nie­
derringung des Klassenfeindes durch keine andere Kampfform,
durch kein Bündnis mit anderen politischen Kräften, durch
keine VolkE- und Einheitsfrontpolitik e I' set z t wer­
den kann, sondern daß alle anderen Formen des Klassenkampfes
und-politische Bündnisse nur eine unterstützende Bedeutung
für den bewaffneten KamDt haben können.

_]J.dS ist die_.EerJmektive..Jlerendlosen IrrtUmer_und blutLzen
Niederlagen. Sie wird die Arbeiter kaum davon überzeugen
können, daß es notwendig und sinnvoll ist, sich zu engagie­
ren und am revolutionären Kampf teilzunehmen. Eines sollten
die Genossen begriffen haben: nicht die sichere Erwartung
der Niederlage, sondern nur die Aussicht auf den Sieg be­

jeistert die Massen zu revolutionären Taten. Ohne diese-ne­
ge1sterung hat in der Geschichte der Klassenkämpfe noch kei­
ne Revolution gesiegt. Deshalb "müssen (wir) den Volksmas­
sen die Perspektive unseres Sieges im Krieg vor Augen führen
und ihnen begreiflich machen, daß die Niederlagen und Schwie­
rigkeiten vorübergehenden Charakter haben und daß der end­
gültige Sieg zweifellos unser sein wird, wenn wir trotz al­
ler möglichen Rückschläge unbeugsam kämpfen". (Mao)

Daraus fol~t aber zugleich, daß auch die bestorganisierte
und ausgeb1ldete Kaderpartei die Massen nicht wird mobili­
sieren können, wenn sie nicht in der Lage ist, den Massen
überzeugend die Möglichkeiten eines Sieges aufzuzeigen. Da
helfen keine Tricks. Die vielfach belogenen, enttäuschten und
geschla~nen Massen sind in di~~r Hinsicht sehr kritisch.
-nfe-öDen en'twlEkeHe hypothet ische Diskuss'ion'zw'ischen-'revo--
lutionären Kadern und Arbeitern ist ein erster entscheidender
Prüfstein für die Tauglichkeit einer revolutionären Theorie.

Jede Propaganda, die revolutionäre Ziele proklamiert, wird
wirkungslos ble~ben, wenn sie nicht die konkreten Wege be­
zeichnet, auf denen diese Ziele erreich~ werden können. Hier
lieg~ ein entscheidender Unterschied zur bUrgerlichen "Bau_
ernfängerei". Die bürgerliche Propaganda will die Massen ge­
rade von selbständigem politischen Handeln fernhalten und le­
diglich die Akklamation zu einem "stellvertretenden" Handeln
durch politische Parteien und Parlamentarier erreichen. Da­
für Bind nebulose, schönklingende, im Grunde nichtssagende,
jedoch alles-verheißende Parolen vorzüglich geeignet. Die re-
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volutionare Propaganda dagegen zielt auf die eigene, selbst­
bewußte Aktion der Massen. Sie hat fUr diese Aktion Hand
lungsanleitungen zu empfehlen, die notwendig konkret und
realistisch sein müssen. Die ersten praktischen Schritte
bringen Klarheit darüber, ob die Propaganda nur Phrase oder

_.wirklichkeitstüchtiger Wegweiser ist.

Wer mit uns darin Ubereinstimmt, daß die Verwi~klichung der
sozialistischen Gesellschaft nur möglich, wenn die Macht des
Kapitals gebrochen ist. kann nicht mehr der Fr~e ausweiChen,

.wie diese Macht konkret zerstört werden kann. Das ist die
entscheidende Frage. Bleibt sie ohne Antwort, sind alle An­
strengungen vergeblich und eigentlich nur Betriebsamkeit zur
Beruhigung des eigenen Gewissens.
Die politische Organisation des Proletariats. die kommunisti­
sche Partei, ist kein Selbs~zweck. Die Revolution ist nicht
vollbracht, wenn die Parteiorganisation steht. Niemand be _
hauptet das. Und doch ist entgegen allen theoretischen B~ _
teuerungen in der Vergangenheit die Organisation wiederholt
zum Selbstzweck geworden, hat der Wunsch nach Schonung und
Erhaltung der Partei. nach Wahrung ihrer Legalität in wich­
tigen Entscheidungssituationen zum Rückzug aus den vorder­
sten Linien des Klassenkampfes geführt. Geschichtliche Er­
fahrung macht es notwendig, die Warnung Maos vor der Ver _
falschung der marxistischen Theorie zum Selbstzweck auch auf
die Partei zu beziehen. Ebenso wie die revolutionäre Theorie
ist auch deren organisatorischer Ausdruck, die kommunisti­
sche Partei, in den Händen des Proletariats ein Pfeil. Der
Pfeil ist aber nutzlos, wenn man ihn in den Fingern dreht
und ein über das andere Mal verzückt ausruft: "Ein schöner
PfeillOh, welch ein schöner Pfeil!" und dabei versäumt,ihn
auf den Feind, die Bourgeoisie, zu richten und abzusohießen.
Dieser Pfeil ist ein Werkzeug zur Veränderung der Gesell _
schaft. Eine Waffe zur Entmachtung des Kapitals. Das Werk­
zeug muß seinem Zweck entsprechen. Die Waffe muß der Ausrü­
stung des Feindes gewachsen und überlegen sein. Bevor ein
WerKz.eUgmacl1erdaraILEeht A das rohe Eisen. zu einem Instru­
ment zu formen, muß er wissen, für welche Operat~onen es tau­
gen soll. Nicht anders verhält es sich beim Aufbau einer re­
volutionaren Partei. Wie können wir sie schaffen, wenn wir
nichtwissen~ jedenfalls in Umrissen und in einer ersten
Näherung'. wie der konkrete revolutionäre Prozess aussehen
wird und wie er beeinflußt werden muß. Für einen nur-gewerk­
schaftlichen Kampf wird die Organisation eine andere sein
müssen als für eine Partei, die durch legalen politischen
Kampf die Parlamentsmehrheit erobern wil~. Liegt der Schwer-
punkt des Kampfes bei illegalen Methoden, muß die Par~ei kon­

,spirativ. also g a n z 1 ich anders 4lliL eine.offenauttretende organisiert werden. Besteht über den Inhalt und
die Formen des revolutionären Kampfes keine Klarheit, gera­
ten wir in die Gefahr, eine Parteiorganisation zu schaffen,
die bestenfalls untauglich ist fUr die Führung der revolu-,
tionären ~~ssen. die - was viel schlimmer wäre - aber auch zu "
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einem Hindernis für die Bewegung werden kann.
Entsteht die Partei ohne theoretisches Bewußtsein ihrer Zwe~
ke im revolutionären Prozeß, wird sich die so wachsende Orga­
nisation später eine "Theorie" auf den Leib schneidern, die
allein ihren Möglichkeiten und Grenzen entspricht, die Be ­
dürfnisse der revolutionären Bewegung aber unberücksichtigt
l~ßt.

Die Klassenkämpfe der Vergangenheit haben die Entwicklung des
wissenschaftlichen Sozialismus vorangetrieben. Er ist zu
einem festen Fundament der sozialistischen Weltrevolution ge­
worden. Diese Theorie - soll sie ihre p r akt i s c h e
Funktion erfüllen' - muß jedoch in jeder neuen Phase des re­
volutionären Gesamtprozesses aufgrund der Erfahrungen und
der veränderten Umstände weiterentwickelt werden. Sie würde
lückenhaft und unbrauchbar, wenn vercinderte Zusammenhänge
und die Resultate vergangener K~mpfe in die Analyse
nicht einbezogen würden. In der westdeutschen Gesell ­
schaft haben sich gegenüber 19l8, 1923 una ~933 Veranderungen
ergeben. die Siege der Arbeiterklasse im in~ernationalen Maß­
stab sowie die Niederlagen des deutschen Proletariats im na­
tionalen Rahmen haben neue Einsichten in die gesellschaftli­
chen Bewegungsgesetze eröffnet. Das imperialistische Weltsy­
stem hat sich an die durch den Sieg der russischen Oktober­
revolution g run dIe gen d veränderte Situation an­
gepaßt. Demgegenüber ist die revolutionäre Theorie, sind die
Ansichten der westdeutschen Kommunisten über die konkreten
Wege zur Errichtung der Diktatur des Proletariats zurückge­
blieben.
Die deutschen Sozialdemokraten der 11. Internationale haben

wenigstens versucht, sich k 0 n k r e t vorzustellen.wie
der Weg zur Arbeitermacht aussehen müßte; wenngleich ihre
überlegungen heu t e auf dem Hintergrund. der Erfahrun­

$en mit dem deutschen Faschismus unglaublich naiv erscheinen.{Anton Pannekoek hielt allen Ernstes die "Lahmlegung der Pres­
se, Verbot von Versammlungen, Verhaftung der Kampfleitung ••••
Belagerungszustand und falsche'Nachrichten" für die "ä.ußer"­
sten Maßnahmen" der Bourgeoisie gegen den revolutionären Kampf
des Proletariats. (~) Auch die Vorstellungen Kautskys und Rosa
Luxemburgs (5) über die Möglichkeiten der Konterrevolution .
gingen über die Erfahrungen de~; Sozialistengesetzes nicht hin­
aus. Die Massenaktionen des russischen Proletariats von 1905
haben im übrigen dazu beigetragen, Illusionen über die Wirk­
samkeit von Massenstreiks in den Reihen der deutschen Sozia­
listen wild wuchern zu lassen; Illusionen. gegen die Lenin
mehr als ein Jahrzehnt erbittert gekämpft hat.' D1e russi ­
schen Revolutionäre - allen voran Lenin - haben schon 1901
- also 16 Jahre vor dem Sieg der proletarischen Revolution
und noch vor dem Aufbau der bolschewistischen Partei
die Notwendigkeit dargelegt. den bewaffneten Aufstand syste­
matisch und geduldig vorzubereiten und zu organisieren. ins­
besondere die Organisationsprinzipien der kommunistischen Par­
tei dieser Aufgabe anzupassen. Lenin kam zu dem Schluß. daß
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das russische Proletariat "eine militä.rische Organisation von
Agenten" brauche. Er meinte damit die Partei. Seine organisa­
torischen Vorstellungen faßte Lenin in der Broschüre "Was
tun?" wie folgt zusammen:

• ••• der Aufstand ist doch im Grunde genommen die enger­
gischste und zweckmcißigste 'Antwort' des gesamten Vol­
kes an die Regierung. Gerade eine solche Arbeit (die
Schaffung und Verbreitung einer gesamtrussischen so _
zialistischen Zeitung) würde endlich alle revolutionä­
ren Organisationen an allen Ecken und Enden Rußlands
dazu anhalten, ständige und gleichzeitig s t ren g
k 0 n s p i rat i v e Verbindungen zu unterhalten

~.,,". (hervorgehoben vom Verf.), die die f akt i s c h e
~ E~Uleit (hervorgehoben von Lenin) der Partei schaffen

- ohne diese Verbindungen aber ist es unmöglich, den
Plan des Aufstandes kollektiv zu beraten und arnVor _
abend des Aufstandes die notwendigen Vorbereitungsmaß­
nahmen zu treffen, über die das strengste Geheimnis
gewahrt werden muß. Mit einem Wort, der 'Plan einer
gesamtrussischen politischen Zeitung' ist nicht nur
keine Frucht der Studierstubenarbeit von Personen, die
von Doktrinarismus und Literatentum angesteckt sind
( ••• ), sondern ist im Gegenteil der praktische Plan.
um von allen Seiten und unverzüglich mit der Vorberei­
tung des Aufstandes zu beginnen, ohne dabei auch nur
für einen Augenblick die dringende Tagesarbeit zu ver­
gessen." (6)

Was hört man heute von westdeutschen Kommunisten über die kon­
kreten Wege und Methoden der revolutionären Bewegung? Ober die
praktischen Zwecke der revolutionären Organisation? Besten _
falls nichtsl - Manchmal faselt man aber auch von der "Iskra­
Funktion" irgendeines der heute recht zahlreich entstehenden
Blättchen und offenbart damit ein an Verstocktheit grenzendes
Unverständnis für die leninschen Gedanken.
Der heute allenthalten zu vernehmende Aufruf an das PI'oleta ­
riat. sich zu organisieren, ist so alt wie das Kommunistische
Manifest. Er kann über die Lücke der revoluiontlren Theorie
nicht hinwegtäuschen. Diesem Aufruf einen zeitgemäßen, theo ­
retisch ausgerichteten Inhalt zu geben, ist eine Aufgabe, die
noch gelöst werden muß.
Es ist nicht wahr und ein verhängnisvoller Irrtum vieler Ge ­
nossen. daß die revolutionäre Theorie für die gegenwärtigen
Kämpfe in der westdeutschen Gesellschaft nur von einer nach
bolschewistischen Prinzipien aufgebauten Kaderorganisation
des Industrieproletariats entwickelt werden könnte. Als Thema
mit Variationen hören wir immer wieder, daß das Proletariat
nicht bevormundet werden dürfe. Das ist riChtig. Aber was
heißt das? Wir hören, daß die Studenten aufgrund ihrer ande­
ren Klasst!nlage, insbesondere wegen der (klein)oürgerlichcn
Einflüsse. denen sie aus~esetzt seien, die revolutionäre Avant
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garde nicht seien. Man sagt, daß es gegenwartig darauf an _
komme, das Proletariat in den Betrieben für die ersten Schrit
te zu organisieren und zu mobilisieren, um es so zu befähi­
gent innerbetriebliche Konflikte organisiert aufzugreifen und
auszutragen. Dadurch sollen Lernprozesse vermittelt werden,
deren Resultate es den Arbeitern angeblich ermöglichen, wei­
tergehende Handlungsanleitungen für die Lösung der Machtfra­
ge im gesamtgesellschaftlichen Maßstab zu erarbeiten.Die Ver­
götzung der Spontaneität feiert ihre Wiederauferstehung.
Ideengeschichtlich handelt ~s sich um eine Neuauflage der
Theorie von der "Taktik als Prozeß" (vgl. Lenin, Werke, Bd.
5 S 228).
Wer die Lehren der Geschichte ignoriert ist dazu ve t
ihre Fehler zu w~ederho- en. In en vergangenen Jahrzehnten
I"it das Inaus'tr~eproletarrat in Deutschland. "or.ganisie~t und
massenhaft" derartige Konflikte aufgegrif.fen,·politisiert
und kämpferisch ausgetragen. Das Ergebnis war aber keines­
wegs eine brauchbare, eindeutige und einheitliche revolutio­
näre Theorie, sondern eine Vielfalt sich durchkreuzender po­
-litischer Tendenzen in der Arbeiterschaft. Ein weiteres Er ­
gebnis dieses Erfahrungsprozesses ist die dem Geschichtsbild
des westdeutschen Proletariats tief eingeprägte Resignation,
deren aggressive Variante der in den Köpfen der Arbeiter spu­
kende Antikommunismus ist. Ist aus Resignation auch nur ein
einziges Mal ein revolutionärer Gedanke gekrochen? In den
Zeitungen finden wir täglich Meldungen über mehr revolution~­
re Kämpfe in mehr Ländern dieser Erde, in mehr Städten und
mehr Dörfer~, mehr Schüsse, mehr Bomben. Diese Meldungen sig­
nalisieren die steigende revolutionäre Flut. Wir finden aber
kaum Meldungen darüber, daß irgendwo in der Welt das Indu
strieproletariat in vorderster Linie an diesen Kämpfen teil­
nimmt oder gar neue Theorien oder Organisationsformen her­
vorgebracht hat. Der Kampf der spanischen Arbeiterkommissio­
nen ist heldenhaft. Seine Perspektive ist aber lediglich die
Wiederherstellung der bürgerlichen Republik. Die "Oppositions.
politiker" stehen schon bereit. In den USA verschärfen sich
die Auseinandersetzungen. Die Aktionen der revolutionären
Krafte nehmen zu. Aber werden.sie vom Industrieproletariat
oder auch nur von Teilen desselben unterstützt oder gar ange­
führt? Bei fast 5 Millionen Arbeitslosen könnte man das ver­
muten. Fehlanzeige! Ist es Zufall, daß an allen Fronten junge
Angehörige der Intelligenzschicht, insbesondere Studenten
eine wichtige, wenn nicht die entscheidende Rolle spielen?
Diese Tatsachen wollen analysiert sein. Mit einer Mystifizie­
rung der Industriearbeiterschaft ist dem Proletariat am we ­
niesten geholfen. Was huben Engels und Lenin mit der Festste1·
lung sagen wollen, daß Träger des revolutionären Bewußtseins
zwar das Industrieproletariat sei, dieses aber aus sich her­
aus und auf sich allein gestellt nur ein "trade-unionisti ­
&ches", ein nur-gewerkochaftliches Bewußtsein entwickeln kön­
ne? (7) Wie haben wir den lIinweis im Kommunique des 11. Ple­
nums des VlII. Zentralkomitees der KP Chinas vom 12. 8. 1966
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zu verstehen, daß die arbeitenden Massen e I" s t mal s
n ach der Massenkampagne zum Studium der Werke Mao Tse­
tungs den Marxismus-Leninism~s ~ u n mit tel bar be­
herrschen und anwenden, also erst nach der Revolution?
Die Antwort auf diese Frage ergibt sich aus den Gesetzmäßig­
keiten des Erkenntnis- und Theoriebildungsprozesses in der
Klassengesellschaft. Wie entsteht riChtige Erkenntnis. wie
bildet sich eine wissenschaftliche Theorie? Wie wirkt sich

--die Klassenlage des Proletariats in diesem Prozeß aus?
InIBeiner praktischen Tätigkeit erfährt der Mensch sinnliche
Eindrücke der gegenständlichen und sozialen Umwelt (sinnli­
'ehe Erfahrung). 'Die ständige Wiederholung gewisser Eindrücke
und deren Verknüpfung vermitteln - ebenfalls noch auf sinn­
licher Ebene - das Erlebnis von Ursache und Wirkung. Auf der
Grundlage dieser sinnlichen Erfahrung entstehen im Laufe der
Zeit gedankliche Kategorien, die die in der Natur und Ge _
seIlschaft vorhandenen, aber den Sinnesorganen nicht unmit­
telbar zugänglichen Beziehungen der objektiven Umwelt wider­
spiege~n. 1m menschlichen Denken entwickelt sich die Fähig­
keit zur Abstraktion und zu rationalen, von unmittelbar-sinn­
lichen Vorstellungsinhalten abgelösten Schlußfolgerungen, de­
ren Endglieder (Ergebnisse) in der praktischen Tätigkeit über.
prüft und erforderlichenfalls verworfen oder korrigiert wer­
den. In diesem Prozeß nimmt jede Generation den Erkenntnis­
und Erfahrungsschatz der vorangegangenen in ihr Weltbild auf
und entwickelt es auf dieser Grundlage weiter. Um zu neuena
gOltigen Ergebnis zu kommen, muß jede folgende Genera-
tion mehr Erfahrungen und ~esultate vorläufiger Abstraktio­
nen in ihren Erkenntnisprozeß einbeziehen. Für die Klassen­
lage des Proletariats im Kapitalismus ist es aberkennzeich­
nend, daß es im Laufe seiner Anpassung an seine ökonomische
Funktion im Produktionsbereich auch nicht annähernd das Er­
fahrungswissen und den Grad von Abstraktionsfähigkeit vermit­
telt bekommt, die notwendig sind, um aus den im gesellschaft­
lichen Bereich gesammelten sinnlichen Erfahrungen richtige
Schlußfolgerungen ziehen zu können, die auf der Höhe ihrer
Zeit sind und nicht mehr oder weniger modifizierte~ längst
Uberholte Vorstellungsinhalte vergangener Perioden wieder­
holen. Dieser in der Klassenlage begründete Widerspruch kann
erst mit der Lösung des Klassenwiderspruchs zwischen Kapital
und Arbeit aufgehoben werden.
Eine zeitgemäße revolution~re Theorie kann daher nur von de­
nen entwickelt werden, die aufgrund ihrer objektiven Klassen­
lage die Möglichkeit haben, die Erfahrungen und die daraus

gewonnenen Erkenntnisse der Vergangenheit verstehend in ihreOberlegungen einzubeziehen und die über das Abstraktionsver-·
mögen verfUgen, das es ihnen ermöglicht, die in den Klassen­
kAmpfen der Gegenwart gesammelten Erfahrungen auf dem histo­
rischen Hinter.grund unseres Erkenntnisstandes zu analysieren,
zu interl>retieren und zu veraU~em.e.inern. Es ist also kei,n
iufal~ daß-liie entscheidenden Stationen der Entwicklung Op.s
wi88en~cnatt!ichen Sozialismus von Denkern und Revolutionären IltI
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.lung im gesellschaftlichen Produktionsprozeß, also durch ih­
re objektive Klassenlage als Schicht mit den Interessen der
Ausbeuterklassen identifizierte und lediglich einzelne Indi­
viduen.dieser Schicht sich auf die Seite der Ausgebeuteten
und Unterdrückten schlugen, so nehmen Teile der Intelligenz
heute weniger aufgrund ihrer Herkunft, als vielmehr durch
ihre Funktion im Produktionsprozeß eine Zwischenstellung ein,
die das Bewußtsein der jungen Intelligenz ebenso prägt wie
die Tatsache, daß ihre Herkunftsschicht in weitaus stärkerem
Maße von Deklassierung bedroht oder bereits betroffen ist

! ~lB früher. Diese Faktoren bewirken eine gesteigerte Sensi ­
bilität für Herrschaftsstrukturen allgemein und im bürgerli­
chen Ausbildungs- und Qualifikationsprozeß im besonderen.
Diese Änderung der Klassenlage begünstigt die Aufnahme des
~issenschaftlichen Sozialismus in breiten Schichten der Stu-

, dentenschaft, die sich dieser Theorie bedienen, um ihr
1_ e i'S e n e s Klasseninteresse, das ein antikapitalisti ­
sches ist, zu ergründen und gegen die Herrschenden durchzu­
fechten.
~rebellischen Studenten werden in diesem Prozeß Teil der
antikapitalistischen sozialrevolution~ren Bewegung der Ge ­
genwart. Durch verschiedene Faktoren ist den sozialistischen
Kadern der Studentenbewegung eine Avantgarde-Funktion im ge­
samtgesellschaftlichen Maßstab zugefallen. In der Studenten­
bewe~un~ sind heute die Ziele und Methoden der revolutionä­
ren Beweg~ng theoretisch am klarsten formuliert und wissen­
scnaxt!~cn oegrunaeL. N~cnt die Organisationen der Industrie­
arbeiterschaft, sond~rn die revolution~ren Teile der Studeh­
tenschaft sind heute Tr~ger des zeitgenössischen revolutio­
nären Bewußtseins. Die Studenten haben vor Jahren den Kampf
aufgenommen und durch ihre Aktionen jedenfalls in Westdeutsch.
land und in den USA die revolutionär-sozialistische Bewegung
erst wiederbelebt. Im Verlaufe ihres Kampfes haben sie Er­
fahrungen gesammelt, theoretisch untersucht und verallgemei­
nert. Die revolution~re Theorie ist in diesem Prozeß um wich-

i tige Aspekte bereichert worden, die praktisch-theoretische
Auseinandersetzung mit dem Rev~sionismus der traditionellen
konununistischen Parteien und mit dem Sozialdemokratismus ist
ein wichtiger Beitrag. Die revolutionären Studenten sind Teil

, der Massen, auf die sich eine revolutionäre Partei stützen
muß. Das Gebot, in allem der Massenlinie zu folgen, heißt so
auch, in die Massen der revolutionären Studenten gehen, de­
ren Auffassungen kennenlernen, sorgfältig analysieren, zu ­
sammenfassen, verallgemeinern. falsche Ansichten kritisieren,
ricntige hervorheben und in verallgemeinerter Form in die

,Massen zurücktragen. Die Kader mUssen die Auffassungen, studie.
ren. die sich aus den Erfahrungen der vergangenen drei Jahre
bei den revolutionären Studenten über den Charakter der StaatE

:/gewalt, über die Rolle der revolut·ionären Gegengewalt, Uber
,;:dieBedingtheit der Gewalttätigkeit der unterdrückten Massen,
;,.;Oberdas Kräfteverhältnis zwischen. 'Revolution und Konterrevo­

"J,ution und die Bedinjlungen seiner Veränderung entwickelt ha -
f~:<'~. t,
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markiert werden, die nach ihrer Herkunft nicht dem Proletariat
zuzurechnen sind, die aber gerade deshalb die Voraussetzungen
für weiterführende theoretische Arbeiten mitbrachten: Marx und
Engels in der Periode der ersten industriellen Revolution und
der Entstehung der organisierten Industriearbeiterbewegung;
Lenin in der Periode des ersten imperialistischen Weltkrie­
ges und der Entstehung einer revolutionären Situation in Ruß
land durch den Verschleiß des absolutistischen Machtpoten' ­
tials des Zarismus in kolonialen Raubkriegen und schließlich
in einem Weltkrieg; Mao Tse-tung in der Periode, die durch den
Sieg der Oktoberrevolution und den zweiten imperialistischen
Weltkrieg gekennzeichnet ist.
Eine wesentliche Bedingung für die Ver411gemeinerung der re­
volution~ren Theorie bestand in ihrer Oberein~timmung mit den
Erfahrungen der revolutionären Klassen, die, gestUtzt auf die
se Theorie, in ihren Kämpfen gegen FeUdalismus, Absolutismus
und Kapitalismus eine Reihe von Erfolgen erringen konnten.
Lediglich um die Übereinstimmung geschichtlicher Erfahrungen
zu dokumentieren, seien die Ausführungen Lenins zu dieser Fra­
ge auszugsweise wiedergegeben:

"Die Geschichte aller L~nder zeugt davon, daß die Ar­
beiterklasse ausschließlich aus eigener Kraft nur ein
trade-unionistisches Bewußtsein hervorzubringen ver­
mag, dh die Überzeugung von der Notwendigkeit, sich in
Verbänden z usa m m e n z u.s c h 1 i e ß e n

(hervorgehoben vom V~rfasser), einen Kampf gegen die
Unternehmer zu führen, der Regierung diese oder jene
für die Arbeiter notwendigen Gesetze abzutrotzen uam.
Die Lehre des Sozialismus ist hingegen aus den philb­
sophischen, historischen und ökonomischen Theorien
hervorgegangen, die von den gebildeten 'Vertretern der
besitzenden Klassen, der Intelligenz, ausgearbeitet
wurden. Auch die Begründer des modernen wissenschaft­
lichen Sozialismus, Harx und Engels, gehörten ihrer

sozialen Stellung nach der bürgerlichen Intelli~enz
an. Ebenso entstand auch in Rußland die theoret~sche
Lehre der Sozialdemokratie u n a b h ä n gig
(hervorgehoben vom Verfasser) von dem spontanen An­
wachsen der Arbeiterbewe~ung, entstand als natürli ­
ches und unvermeidliches Ergebnis der ideologischen
Entwicklung der revolutionären sozialistischen Intel­
ligenz •••" (8)

Es spricht nichts für die Annahme, daß sich in diesem Verhält­
nis zwischen proletarischem Bewußtsein und revolutionärer
Theoriebildung eine qua 1 i tat i v e· Ver~derung
vollzogen hat. Ein Unterschied besteht allerdings darin, daß
sich die Klassenlage eines erheblichen Teiles der Intelligenz,
insbesondere der Studentenschaft fortschreitend wandelt. War
es zur Zeit Marxens und Lenins so, daß sich die Intelligenz
sowohl aufgrund ihrer Herkunft als auch aufgrund ihrer Stel-
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ben. Dieses Studium und die daraus zu gewinnende Verallge _
meinerung ist ein wichtiger Schritt zur Weiterentwicklung
der revolution~ren Theorie. Der Massenlinie folgen, heißt
aber auch, die Auffassungen der werkt~tigen Bevölkerung ken­
nenlernen, studieren, kritisch verallgemeinern und in die
Massen zurücktragen. Bercrresem Studium ,ist aber zu beach­
ten, daß sich das proletaris~he Klassenbewußtsein durch die
Einflüsse der bürgerlichen Ideologie und unter dem Eindruck
der erlittenen Niederlagen in vielf~ltig gebrochener, ver­
deckter und verzerrter Spiegelung der objektiven Klassenla­
ge vorfindet. Bevor eine kritische Verallgemeinerung mög ­
lich ist, sind die durch die feindliche Ideologie verursach­
ten Verzerrungen zu beseitigeni denn revolution~res Handeln
entwickelt sich nur auf der Grundlage einer richtigen Wider­
spiegelung der Klassenlage. Vertrauen in die Massen setzen,
heißt nicht, über die Deformationen des proletarischen Klas­
senbewußtseins hinwegsehen. heißt nicht, alle Dolitischen ,

-Äußerungen der Massen - mögen diese auch oppositionell sein ­
nachbeten, heißt niCht, von den Massen ein Bild zeichnen,das
der Wirklichkeit nicht entspricht. Vertrauen in die Massen
setzen, heißt, auch in der scheinbar gegen die revolutionä­
ren Elemente gerichteten Einstellung der Massen, im defor ­
mierten Klassenbewußtsein die nur verschütteten revolution~­
ren Energien entdecken und freilegen. Denn diese Energien
der Massen und nur die Massen können die Revolution zum Sieg
treiben. In der überall vorhandenen offenen oder verdeckten
Aggressivit~t entdecken wir so die vorhandene, lediglich de­
formierte Abwehrreaktion der Massen gegen die UnterdrUckung.
unter der sie leiden. Die st~dig wiederholte öffentliche
und versteckte Billigung der Gewaltanwendung gegen'vermeint­
liche innere und ~ußere Feinde, die Forderung nach solcher
Gewaltanwendung gegen die vermeintlichen Verursacher allge­
mein empfundener Bedrohung und Unsicherheit, sind ein Aus ­
druck des im K ern r ich t i gen Bewußtseins,daß
in der Klassenauseinandersetzung die Gewalt über die Durch­
setzung der Klasseninteressen entscheidet. Die Massen sind
von der bürgerlichen Morallehre keineswegs so angekr~kelt,
daß sie in der Gewalt als Mittel sozialer Auseinandersetzun­
gen ein ethisches Prob:j.emsehen. Im Gegenteil' sie sind viel
eher als ein bürgerlich erzogenes Individuum bereit, zur
Durchsetzung ihrer Interessen selbst Gewalt anzuwenden. Wenn
sie sich gleichwohl' - zuweilen recht drastisch -gegen Gewalt.
akte revolution~rer Gruppen wenden, so nicht deshalb, weil sie
gegen Gewalt sind, sondern allein deshalb, weil sie ~mo~iQ~4~_
gegen diese revolution~en Gruppen eingestimmt sind. !

-Die dem Klasseninteresse entsprechende richtige Richtung die­
ser positiven Einstellung zur Gewalt kommt in dem in Tagtr~u­
men und Stammtischprahlereien den "Vorgesetzten" als Symbol­
figuren der Unterdrückung zugedachten Schicksale zum Ausdruck.
Daß die Neigung, dem "Meister", "Abteilungsleiter" oder "Chef"
einfach "eine zu pellen~ und davonzujagen nioht am eigentli­
chen Angriffsobjekt reali&iert wird, sondern auf - notorisch
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--,schwächere'- Ersatzfiguren , auf rassische Minderheiten oder
politisch verketzerte Gruppen abgelenkt wird, ist nUr zum
reil den Einflüssen der 'feindlichen Ideologie, zum anderen
Teil auf die Erfahrung pes Proletariats zurückzuführen, daß
es durch Gewaltanwendung in den traditionellen formen des

Klassenkampfes den Feind nicht Oberwinden konnte, dagegen
stets seinen sozialen Besitzstand aufs Spiel setzt und häu­
fig verliert. Diese resignative. zur Verdr~gung führende

,Haltung ~roßer Teile des Proletariats ist Bestandteil des
:proletar~schen Klassenbewußtseins. Sie muß im Zusammenhang
,mit den Erfahrungen vergangener und gegenw~rtiger Klassen-
,auseinandersetzungen begriffen werden. Es handelt sich da­
,bei um den für die weitere revolutionäre Entwicklung wich­
~igsten Widerspruch im Bewußtsein der Massen. den die revo­
lution~re Partei durch eine von einer richtigen Theorie ge­
leiteten revolution~ren Praxis lösen muß. Die kritische Ver­
allgemeinerung dieser in den Massen anzutreffenden Auffas _
sungen und Stimmungen besteht darin. die Massen in ihrer po­
sitiven Einstellung zur Gewalt als Mittel des Klassenkampfes
zu bestärken, jede Abwiegelei streng zu verurteilen und
gleichzeitig die Mittel und Wege aufzuzeigen, die in der un­
vermeidlichen gewaltsamen Auseinandersetzung zwischen Prole­
tariat und Bourgeoisie ersterem cen Sieg über das Kapital
ermöglichen. Ohne diese Perspektive ist es nicht möglich,das
im Proletariat vorhandene Gewaltpotential für die Revolu _
tion zu mobilisieren. Das Abwarten. bis die Industriearbei­
ter organisiert in den revolutionären Kampf eingreifen, ist
sicher das untauglichste Mittel zur Einbeziehung heute noch
passiver Schichten in den revolutionären Prozeß. Angesichts
der aktiven und gegenwtlrtig noch bestimmenden Teilnahme der

Studenten an der antikapitalistischen Bewegun~ ist es absurd
und Ausdruck eines mystifizierten Klassenbegr~ffs, wenn Ge­
nossen den studentischen Kadern die "Zust~ndigkeit" far die
Weiterentwicklung der sozialistischen Theorie streitig ma-
,ehen. Die Losung, das Proletariat solle in allem die Führung
• innehaben, wird in der Praxis zu einer Karrikatur, wenn man
sie als Gebot an beliebige gesellschaftliche Gruppen versteht,
sich der Führung und der Initiative des Proletariats unterzu­
'ordnen, statt in ihr allein einen A p P e 1 1 a n das
'p r 0 1 eta r i a t zu sehen, seiner historischen Rolle
als Totengr~ber des Kapitalismus gerecht zu werden, seine ei­
gene revolution~re Praxis auf das Niveau zu. heb e n • das
ihm die führende Stellung in der Revoltuion sichert. Die tota-
le Verkehrung des Aufforderungscharakters erfährt diese Lo _­
sung, wenn der Begriff des Proletariats auch noch auf die in­
dustrielle Arbeiterschicht eingeschränkt wird.-
Die Notwendigkeit der proletarischen FUhrung' beruht darauf,
daß allein das Proletariat aufgrund seiner objektiven Klas­
senlage ein konsequentes Interesse an der Beseitigung desPri­

'Jateigentums an den Produktionsmitteln, an der Oberwindung
des kapitalisti(;chen :;ystems schlechth;m in die Geschichte
einbringt. Das Proletariat in diesem Sinne umfaßt aber a~l~ ~,'



't\.

.•.

25

Schichten, die nicht nur vorübergehend von jeglichem Kapital­
eigentum getrennt sind und deren Reproduktion durch den Ver­
kauf ihrer Arbeitskraft vermittelt ist. Das Industrieprole ­
tariat ist nur ein Teil dieser Klasse'. Wo und wann imm~r Ele-,

m~nte de.I'!>elbenin den revolut';()n~i1"pnKamDf eintreten. werden
~ der revolut';onären Bewegun~ des Proletari~ Die
Geschäfte des Klassenfeindes besorgt derjenige, der im Namen
eines abstrakten Klassenschematismus die bereits mobilisier­
ten ~nd kämpfenden Teile des antikapitalistischen Lagers be­
hindert, zurückzerrt, diffamiert oder auch nur schlicht igno­
riert mit der Begründung, es könne sich nur um Anarchisten,
blanquistische Abenteurer und wildgewordene Kleinbürger han­
deln, weil das industrielle Proletariat noch nicht mobilisier'
und die aus diesem' zu bildende Avantgarde noch nicht vorhan­
den sei. In dieser Position drückt sich eine falsche Auffas­
sung in der Führungsfrage aus. Sie schließt wichtige revolu­
tionäre Kräfte aus, statt sie zu umfassen. Führung wird zum
Privileg einer bestimmten Schicht, zur Funktion einer Elite.
Proletarische Führung kann aber nur in der Avantgarde-Funk ­
tion realisiert werden. Die Avantgarde hemmt nicht die Ini ­
tiative der Massen, sondern entwickelt sie. Die Führung be­
steht in der beispielhaften Aktion, die durch ihre Verallge­
meinerung die Avantgarde st~dig aufhebt. Diese Verallgemei­
nerung kann weder positiv noch negativ dekretiert werden.Sie
ist das Resultat ständiger überprüfung in den Massenkämpfen.
Avantgarde ist danach nicht die Gruppe, die sich so nennt
oder sich selbst so interpretiert, sondern diejenige, an de­
ren Verhalten und Aktionen sich die revolutionären Massen
orientieren, Die Führung im revolutionären Prozeß durch eine
Avantgarde ist ein wesentliches revolutionäres Moment.
Die Zuordnung dieser Funktion ist aber nicht statiSCh, nicht
erblich und keine Frage vergangener Verdienste oder des pro­
letarischen Stammbaums, Sie kann sich ständig 'ändern. Eine
Gruppierung, die heute die Funktion einer Avantgarde erfüllt,
kann morgen schon Nachtrab der Bewegung sein. Daraus folgt
auch, daß die Bestimmung der Avantgarde nicht danach vorge­
nommen werden kann, ob ein bestimmtes Organisations- und Ak­
tionsschema von einer traditionell proletarischen Schicht ent­

wickelt und in die Bewegung ein~ebracht wird. Die Fragestel­
lung kann nur lauten: Ist das Handeln einer politischen Grup­
p~erung revolutionär-sozialistisch, hat dieses Handeln be1 ­
spielhafte Wirkung für die revolutionären Hassen, bringt es
die Bewegung voran oder nicht? Wenn wir die Rolle der studen­
tischen Kader als Avantgarde in den Kämpfen der vergangenen
Jahre anerkennen, 50 bedeutet das keine moralische überhöhung
der Studenten. Es bleibt eine Tatsache, daß in der Studenten­
schaft (klein)bürgerliche Einflüsse in schädlicher Weise wirk­
sam sind. Aber auch das darf kein moralisches Urteil über die
Studenten sein. Kleinbürgerliche Einflüsse sind für die revo­
lutionäre Bewegung eine Gefahr, die man stets beachten muß,
Wo kleinbürgerliche Haltungen sichtbar werden, sind sie Gegen.
stand von Kritik und ::>elbstkritik.Aber hier gilt der Satz VOI

~~lilo,_ •• ',,.
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Mac: "Die Krankheit heilen, um den Patienten zu retten." G6­
nau in diesem Sinne haben Lenin und Mao Tse-tung ihr Miß­
traue~ gegen die Intellektuellen gehandhabt. Beiden ging es
.nicht um eine moralische Verdammung der Intelligenz. Sie
wußten stets zwischen der revolutionären und der kleinbür­
gerlich-radikalen Intelligenz zu unterscheiden. Beide hatten

,erkannt, daß ,die revolutionäre Intelligenz für die Bewegung
,UIlentbehrlich ist. Es ist keineswegs zufällig und für die
; gegenwärtigen' Auseinandersetzungen gleichgültig, daß sich die
,Bolschewiki gegen den Vorwurf des "Intelligenzlertums" ver­
,teidigen und durchsetzen mußten. Lenin hat die reformistischeI
Wurzeln der Theorie von der "reinen Arbeitcrb'ewegung" aufge­
deckt:

"(Wir) können schon bei der ersten literarischen Äuße­
rung des Ökonomismus die höchst eigentümliche und für
das Verst~dnis aller Meinungsverschiedenheiten unter
den heutigen Sozialdemokraten äußerst charakteristische
Erscheinung beobachten, daß die Anhänger der 'reinen
Arbeiterbewegung', die Anbeter der engsten und (••• )
'organischsten' Verbindun~ mit dem proletarischen
Kampf, die Gegner jeder nichtproletarischen Intelli-

'genz (selbst wenn es sich um die sozialistische In­
telligenz handelt) gezwungen sind, bei der Verteidigung
ihrer Position zu den Argumenten der b ü I' ger -
1 ich e n 'Nur-Gewerkschaftler' Zuflucht zu nehmen,'
(9 )

Gegenwärtig sind die organisatorischen Ansätze noch zu wenig
entwiCkelt, die Praxis noch zu uneinheitlich und literarische
,Äußerungen noch zu spärlich. um eindeutig eine "neo-'ökono­
mistische" Tendenz diagnostizieren zu können. Die Gefahr
sollte jedoch rechtzeitig erkannt werden. (Der Reforninmus
hat sich in s~iner jeweiligen Entstehungsphase stets hinter
einem Nebelvorhang radikaler Phrasen entwickelt!) Soziali­
stische Intellektuelle, die kleinbürgerlichen Verhältnissen
entstammen, haben an ihrer ideologischen Nachgeburt sicher
schwer zu tragen, aber viele sind mit diesem Erbe - wie es
scheint' - besser fertig geworden, als mancher Proletarier
von Geburt mit den Einflüssen der feindlichen Ideologie.
Daraus darf kein Vorwurf gegen das Proletariat hergeleitet
werden. Doch müssen nicht wenige romantische Vorstellungen
Ober "den Proletarier" korrigiert werden. Die ReVOlutionäre,
deren?flicht es ist, die Revolution zu machen, werden nicht
"lupenrein" in der Retorte erzeugt; auch die proletarische
Kinderstube ist diese Retorte nicht. Sie rekrutieren sich

:aus einer Generation, die notwendig durch den Anpassungs­
prozess an die bürgerliche Gesellschaft mannigfaltig de~'

.:formiert und den Einflüssen der bürgerlichen Ideologie aus:­
gesetzt ist. Wer die Klassenanalyse bemüht, um nachz~we~e~~
daß die ~tuderitenbeweeung gar nicht revolution~r ~~!,s~a~~'

,endlich ~u begreifen, aus welc,hen GrUnden die junte Inte11J,•..·
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genz die von den Arbeitern fallengelassene rote Fahne auf­
genommen hat und sie heute allen vorantr~gt. wer die Klassen­
analyse bemüht, um seine Unt::ltigkeitoder seinen lO.einmu'tzu
rechtfertigen und angesichts einer voranschreitenden Revo- .
lution zu behaupten, es gäbe keine revolution::lreBewegung und
keine Revolution::ire, der treibt mit dem MarxisllluSSchind­
luder. Die Klassenanalyse ist ein par t eil ich e s
Instrumen"t in der Hand von Revolution::lren,die durch eine
konkrete Untersuchung der Klassenlage herauszufinden haben.
welche Schichten gegenwärtig oder voraussichtlich demn::lchst
für den revolutionären Kampf gewonnen werden können Und durch
ihren Beitrag das Kräfteverhäl"tnis zugunsten der Revolution
verändern werden, beziehungsweise welche Schichten mit wel­
cher Politik neutralisiert werde~ können. Sie ist ein we­
sentlicher Teil der revolutionären Theorie. In der Epoche der
sich entfaltenden sozialistischen Weltrevolution ist Gegen­
stand dieser Theorie nicht das "ob", sondern nur das "wie"
der Revolution. In den USA hat die Revolution in den Ghettos
der rassischen und nationalen Minderhei"ten begonnen. Sie
ist nicht aus der Analyse sozialistischer Theoretiker ent­
stand~n, sondern in der revolutionären Gewalttat der Massen
in den Ghettos geboren worden. Die Afro-Amerikaner und ihre
Verbündeten haben vor her nicht das Krafteverhält­
nis der Klassen gewogen und die Divisionen der Konterrevolu­
tion gez~hlt. Sie haben ihre Chancen nicht kalkuliert. Sie
haben nur. einer. Augenblick von sich selbst abgelqssen und
ihre Gewalttätigkeit gegen ihre Unterdrücker gekehrt. In
den Straßen von Watts haben sie das Feuer der Revolution
entzündet, d~s bis zu ihrem endgültigen Sieg nicht ausgehen
wird. Erst jetzt ist der Weg frei für die Konkretisierung
der revolutionaren Theorie, die nichts gemein hat mit dem
Soziologengewäsch von der Aussichtslosi~keit einer "Minder­
heitenrevolte" usw. Die revolutionäre S~tuation entsteht
nicht erst, wenn sie auch die Soziologen erkennen. Sie kiln­
digt sich an in der Richtungsänderung der Gewalttätigkeit.
Sie ist vorhanden, wenn die durch die Unterdrückung in den
Unterdrückten erzeugte Gewalttätigkeit, der gewaltsame
Widerstand gegen das Ausbeutung~system, gegen die Gewalt
der Herrschenden die Fesseln ei,ner i n d i v i d u'e 1
1 e n Abreaktion abschüttelt und k 0 1 1 e k t LV e
Züge anni~mt. Der kollektive Widerstand ist der Keim der
Revolution. Die richtige revolutionäre Theorie hat ihn zu
entwickeln und zu formen. Die Pflicht jedes Revolutionärs
ist es, jeden Ansatz zum kollektiven Widerstand in den
}lC1ssenaufzugreifen, weiter zu entwickeln, zu organisieren
und zu -führen auch ohne Aussicht auf den Sieg. Das Gegenteil
von revolutionarem Verhalten ist die Befriedung, die feige
Abwiegelei, die Vertagung des Widerstandes auf die Zeit
"nach dem Aufbau der Massenorganisation und der Schulung".
Aus dem kleinsten Funken kann ein Brand entstehen. Mao Tse.
tung hat die Revolution nicht "vertagt" bis er durch seine
Untersuchungen im chinesischen Dorf erforscht hatte, welche
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Perspektiven der Bauernaufstand eröffnete, bis er die
chinesische KP auf der Grundlage dieses Befundes organisiert
hatte. Seine Linie hätte sich so wohl nie durchgesetzt. Gegen
alle bisherigen theoretischen Konzepte hat er sich auf die
Seite der revolutionären Bauern gestellt, die Führung von
Banditenhaufen übernommen und den kollektiven Widerstand ge­
gen die Staatsgewalt und die·Grundherren organisiert. Als
T eil n e h m e r an diesem Kampf hat er durch seine
Untersuchungen die Wege der Revolution erkannt und eine
wissenschaftliche Handlungsanleitung erarbeitet, ohne auch
nur einen AUgenblick die ReVOlution, ihre Machbarkeit, in
Zweifel zu ziehen. In einer scheinbar aussichtslosen Lage
hat er sich gegen die Parteiführung gestellt und schließlich
allein Recht behalten. Zuallererst ist es der Glaube an die
Revolution, der Revolutionäre macht. Wo dieser Glaube fehlt,
wo keine Vision vom Sieg der Unterdrückten über ihre Feinde
vorhanden ist, hat die Beschäftigung mit dem Marxismus_
Leninismus noch immer zum Revisionismus und Opportunismus
geführt und ist im Morast des· "methodischen Zweifels", also
auch im Zweifel an den Massen geendet.

"Der Marxismus enthalt zwei wesentliche Elemente:
das Element der Analyse, der Kritik, und das Element
des tätigen Willens der Arbeiterklasse als den re­
volution::lrenFaktor. Und wer nur die Analyse, die
Kritik in die Tat umsetzt. vertritt nicht den Marxis­
mus, sondern eine erbärmliche, verfaulende Parodie
dieser Lehre." (10)

Wir mUssen Uns in erster Linie auf die Massen
stützen, die die Fahne der Revolution bereits aufgenommen
haben. Ihr Kampf wird. wenn er richtig geführt wird, die
heute noch abseits stehenden Schichten des Proletariats
mobilisieren.und mitreißen. Im Verlaufe dieses Prozesses
wird die Industriearbeiterschaft, die konsequenteste und
zuverlässigste revolutionäre Kraft, die Führung übernehmen
und die sozialistische Revolution bis zum Ende garantieren.
Einen anderen Weg gibt es niCht. Wir lassen uns von den
"weisen Alten", den Soziologen, gern die "n::lrrischenGreise"
nennen. Am Ende werden nicht sie, sondern wir gemeinsam mit
den Massen die Berge versetzt haben.

"Diese Berge sind Zwar hoch~ sie können aber nicht
mehr höher werden; um das. was wir abtragen, werden
sie niedriger." (Mao)

Abzutragen ist der Berg der militäriSchen Potenz des bürger­
lichen Staates. Wir können nicht .erwarten~ daß sich diese Po­

tenz in einem internationalen Krieg, der ein Weltkrieg w~re,
verschleißt. Ein solcher Krieg würde ih fiitteleuropa-rri"C!ht:
nur die Armeen de s Klassenfeindes, sondern auch die prole­
tarische Bevölkerung Vernichten. Eine RevolutionstUnue
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nicht mehr zur Debatte. Ein solchet' Krieg muß mit allen Mit­
teln verhindert werden. Er ist nur durch eine Revolution zu
verhindern.
Ist die Ausschaltung des bürgerlichen Militärapp~rates durch
einen internationalen Krieg nicht zu erwarten und durch einen
allgemeinen Aufstand der herkömmlichen Art nicht zu erreichen
so müssen sich die überlegungen auf jene Karnpfformen und Tak­
tiken richten. die eine allmähliche Auszehrung der Kräfte des
Feindes im Sinne eines n 0 I' ~ 1 i s c h e n Verschleis­
ses und gleichzeitig die Entwicklung der eigenen militärischeJ
Potenzen des Proletariats möglich erscheinen lassen: auf die
Kampfforn des Guerilla-Krieges •.
Die ländliche Guerilla scheidet fUr die Betrachtung aus. Zu
untersuchen sind die Probleme der Großstadtguerilla.
Wichtigstes Prinzip des Guerilla-Krieges ist. daß die kämp­
fenden Einheiten vom Volke unterstützt werden. "im Volke
untertauchen und in ihm schwimmen können wie der Fisch im
Wasser". Die politische und milit~rische Kraft der Guerilla
entsteht aus den revolutionären Energien der Volksmassen.
Diese von Mao Tse-tung zuerst formulierten Einsichten werden
hierzulande allgemein in der Heise interpretiert. daß man
auf die offenkundige ablehnende Haltung der ganz überwie­
genden Mehrheit des Proletariats gegenüber dem Partisanen­
krieg hinweist und daraus schließt. daß die wichtigste Vor­
aussetzung für die Entfaltung des bewaffneten Kampfes noch
nicht gegeben sei. Statt die Bedeutung des Prinzips konkret
zu untersuchen. wird es absolut gesetzt und das Ergebnis vor
die Untersuchung gestellt. Die Lehre Mao Tse-tungs vom be­
waffneten Kampf ist nicht eine Theorie. die uns aus der
Verpflichtung. diesen Kampf vorzubereiten und zu beginnen.
entl~ßt. sondern eine A n lei tun g • die so konkret
ist. daß sie bei der gegebenen Reife der kapitalistischen
Gesellschaftsformation überall und unter allen Umständen.
unter denen sich die Klassenkampfe zuspitzen, den Weg des
bewaffneten Kampfes sichtbar werden läßt.
Die Verankerung der Guerilla im Volke hat einen 'politischen
und einen militärischen Aspekt. die zwar nur zwei verschie­
dene Seiten einer Einheit sind. die jedoch zunächst eine
differenzierende' Untersuchung ,notwenqig machen. Der mili­
tärische Gegner der Par~isanerteinheit sind Polizei und
Armee. Die Partisaneneinheit ist dagegen eine verschwin­
dende Größe. Sie kann nur überleben. wenn sie für den Feind
unsichtbar bleibt. Ist sie eine ländliche Guerilla. muß sie
sich in entlegenen. schwer zugänglichen Gegenden verstecken
oder nach einem Schlag gegen den Feind sofort untertauchen
und als Teil der ländlichen Bevölkerung erscheinen. In bei­
den Fällen ist ihre Versorgung nur durch die Bevölkerung
zu sichern, Teile derselben müssen in Kenntnis der Umstände
zu Hilfsdiensten bereit sein. Eine noch weitergehende Unter­
stützung ist für das Untertauchen in de~ landlichen Bevöl-
kerung notwendig.
Anders ist es in der Großstadt. Sie bietet alle erforder-
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lichen Versorgungsgüter in einer Weise an. die es nicht er­
forderlich macht. daß die Partisaneneinheiten aus ihrer Ano­
nymität hervortreten. Sie können auch nach ihren Aktionen
in vorbereiteten Quartieren untertauchen. ohne auf Hilfe aus
der Bevölkerung angewiesen zu sein. Ihre Bewegung in den
Straßen der Großstadt ist bei geeigneten Vorkehrungen un­
auffällig und von dem VerKehrsstrom der übrigen Bevölkerung
nicht zu unterscheiden. Die großstddtische Anonymität ist
ein bestimmendes Element für die Stadtguerilla. Konspira­
tive Kontakte zu Informanten. Sympathisanten und Partisanen
mit besonderen Aufgaben in den Institutionen des Feindes
lassen sich in einer Großstadt leichter knüpfen und auf­
rechterhalten als in anderen Gebieten. Sie sind von der Hal­
tung der nicht unmittelbar beteiligten Bevölkerung weitge­
hend unabhängig. Ein entscheidender Vorteil der Großstadt
besteht auch darin. daß Operations- und Stützpunktgebiet
Qine Einheit bilden. Infornationen sind leichter und 'un­
gefährlicher zu oeschaffen. Die Großstadt ist zugle~ch eine
Massierung von Angriffszielen. Kann eine ländliche Gueri1la
immer nur einzelne Punkte bedrohen. liegt in der Großstadt
die ganze Flanke des Feindes offen. Dieser weiß nie. welches
Objekt angegriffen wird. Da innerhalb der Stadt alle Objekte
far die Partisanen erreichbar sind. muß der Feind alle
schUtzen. Sein Bestreben. gleichzeitig überall zu sein.
führt dazu. daß er nirgends stark genug ist. wenige Kämpfer
können starke Kräfte des Feindes binden. Durch geeignete
Aktionen muß die Guerilla klarstellen. daß sich ihre An­

~riffe grundsätzlich gegen all e Institutionen deslUassenfeindes. alle Verwaltungsdienststellen und Polizei­
posten. gegen die Direktionszentren der Konzerne. aber auch
gegen alle Funktionsträger dieser Institutionen. gegen lei­
t:ende Beamte. Richter. Direktoren usw. richten. daß der Krieg
in die Wohnviertel der Herrschenden getragen wird. Der
Feind wird so gezWungen. seine Krafte entl~ng dieser un­
sichtbaren Front im wahrsten Sinne des Wortes zu zersplit­
tern, während die Guerilla taktisch stets nur an einzelnen.
speziell ausgesuchten Punkten dieser langen Kampflinie an­
greift. dort ihre Kräfte konzentrieren und·dem Feind über­
legen sein kann. Sie nutzt das Oberraschungsmoment und be­
stimmt Ort und Zeit der Operationen.

'Die operativen Möglichkeiten des Feindes dagegen sind in
einer Großstadt seines eigenen Gebietes stark eingeschränkt.
Die Bürgerkriegsgenerale werden einen Elefanten durch die
Straßen treiben. um eine Hücke zu jagen. Die technischen
Apparaturen. die die Mac~t der Konterrevolution so furcht­
ba~ erscheinen lassen.werden teilweise gar nicht einsetzbar
sein. ja sie werden die ßeweglichkeit des Feindes. seine
Schnelligkeit und Einsatzflihigkeit behindern.
In einer entlegenen l~ndlichen Zone sind im Operationsge­
~iet nur wenige Menschen. Der Kreis der Verdächtigen ist
Jberschaubar. Razzien sind gezielter durchführbar. Im Zwei­

fel zögern die Repressionstruppen niCht. verdächtig~ Dörf!!
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durch Bombardements und Aussiedlungsaktionen auszuschalten.
In der Großstadt ist die Kampfeinheit nicht auszumachen.
Razzien erweisen sich als hilflose Manöver, die wohl nur den
Zweck haben, der Bevölkerung die Präsenz der Staatsgewalt zu
demonstrieren. Bombardements sind kaum denkbar, für den Geg­
ner völlig nutzlos. Können von Partisanen durchsetzte länd­
liche Zonen von der Konterrevolution praktisch zum feind­
lichen Territorium erklärt und entsprechend beh~ndelt wer­
den, so ist das in den Großstädten, in denen auch die Cha­
raktermasken des Kapitals und seines Herrschaftsapparates le­
ben, nicht möglich. Erfolge der Polizei und des Militärs
sind nur durch Zufall, Verrat, taktische Fehler oder durch
Überwältigung einzelner Korr~andos während einer Operation
selbst möglich. Es ist schon keine Spekulat.ion mehr, daß die
Bildung von bewaffneten Komnandos in Großstädten jederzeit
möglich ist. Deren Entstehung ist jedoch nur der Anfang
eines Prozesses, für dessen weitere Entwicklung noch zahl­
reiche andere Bedingungen gegeben sein müssen, die primär
politischen Charakter haben. Die wichti~ste ist die Verbin­
dung der Guerilla mit den politischen und ökonomischen
Kämpfen der Massen. Nur wenn diese Verbindung zum wesent­
lichen Kern der Strategie des Partisanenkrieges gemacht
wird, kann die Guerilla überleben und sich entwickeln.

"Da die Partisaneneinheiten im t'iiderstandskriegge­
wöhnlich aus dereNichts entstehen und sich aus etwas
Kleinem zu etwas Großem entwickeln. so gilt für sie
neben dem Prinzip, sich selbst zu erhalten, noch das
Prinzip, sich zu vergrößern." (11)

Die Bedingungen für die Realisierung dieses Prinzips lassen
sich nur untersuchen, wenn der Prozess der Überwindung der
Macht des Kapitals umrlßhaft vorstellbar ist. Gegenwärtig
zeichnen sich in der internationalen revolutionären Szene
die Konturen schon mehr oder weniger deutlich ab. Die re­
volutionäre Entwicklung geht nicht mehr aus vornGeneral­
streik und von diesem zum militarischen Aufstand, sondern
von Kommandoaktionen über den A~fbau von Widerstandszentren,
zur Bildung von Milizen, zur Desorganisation und Demorali­
sierung der Unterdrückungsstreitkräfte durch einen lang­
dauernden, zermürbenden Kleinkrieg. Erst in der Endphase
können Massenaktionen - Demonstrationen, Streiks, Barrika­
den, die zundchst nur eine - wenn auch sehr wichtige ­
Unterstützungsfunktion haben, die Entscheidung bringen und
zur völlinen Entwaffnung der Unterdrückungsorgane führen.
Das ist eine Entwicklung. die schon Engels vorausgesehen
hat:

"Er (der allgemeine Aufstand) wird daher (weEen der Ent­
wicklung der Kriegstechnik und der verl:nderten Klas­
senfronten) seltener irr;AnfanJ eir.er großen Revolution
vorkoll'~enals il!lweiterer. Verlauf einer !iolchen,und
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wird mit größeren Kr.\iftenunternommen werden mUssen."
(12 )

In der·Anfangsphase bilden sich dezentralisiert und unab-
"hängig voneinander einzelne Partisanengrupp.en, die Kornrnando­
aktionen unternehmen. Es ist notwendig, derartige Gruppen in
allen Ballungszentren zahlreich zu entwickeln, um schon in
der Entstehungsphase den Feind zu zwingen, seine Kräfte zu
zerstreuen und seinen Errnittlungsapparat zu überlasten.

.Gleichzeitig müssen diese Gruppen Verbindungen zueinander
herstellen und ihre Aktionen koordinieren. um so die Kr~fte
effekt~ver und gezielter einsetzen zu können. Diese Ver­
bindungen sind die Voraussetzung fUr die Bildung örtlicher
Widerstandszentren. Ist durch diese Taktik eine genügende
Verdünnung der feindlichen Kräfte erreicht, können unter
günstigen Bedingungen geheime örtliche Milizgruppen auf­
gestellt werden. Hie ist das vorstellbar?
Wenn die Kommandos taktisch richtig vorgehen, werden sie
erreiChen, daß die Unterdrückungskräfte. insbesondere die
Polizei das System der Einzelstreifen in den vJohngebieten
(Revieren) aufgeben müssen und sich nur noch in kampfstar­
ken Gruppen bewegen können, d.h. der Feind muß teilweise
die Verzettelung seiner Kräfte rückgängig machen. Das be­
deutet aber, daß er nicht mehr alle Gebiete zu allen Zeiten
wirksam schützen und kontrollieren kann. Er muß sich aus
bestimmten Bezirken - zumindest zeitweilig und irr~er wieder _
zurÜCkziehen. Um den Kontrollverlust klein zu halten. wird
er jeweils für seine Patrouillen die HinimcJ.lgröße anstreben.,
um ihre Zahl steigern zu können. Die Guerilla wird in der
Lage sein, nach ihrer eigenen taktischen \lahl au::;reichende
Kräfte - ausgerüstet mit automatischen Waffen - zu konzen­
trieren, die derartige Patrouillen erfolgreich angreifen
können. So wird der Feind gez\-lUn!;en,die Gruppenst~irkc zu
erhöhen und Bleichzeitig das Patrouillengebiet einzuschrän­
ken, ungünstiges Gelände zu meiden, Schwerpunkte zu bilden
und dafür andere Objekte zu vernachllissigen usw. Unter die-
,sen Bedingungen kann die Guerilla eindrucksvoll und exem­
plarisch demonstrieren. daß der staatliche Unterdrückungs­
apparat in bestimmten Bereichen nicht mehr in der Lage ist,
die Interessen der Besitzenden wirksam und dauerhaft zu
schUtzen. In diesen Bereichen kann die politische Organi­
sationdes Proletariats dazu Ubereehen. die Herrschaft der
Besitzenden zurückzudrängen. Sowenig der Staat in der Lage
ist, hinter jeden Arbeiter einen Gendarmen zu stellen, so­
~enig ist er in der Lage, jeden einzelnen Kapitalisten.
Regierungsbeamten, Richter. Offizier usw. mit einem bewaff­
neten Posten zu beschützen. Begreift der einzelne Ausbeuter,
daß der Staat seine Sicherheit nicht mehr garantieren kann,
so kann. ihm durch eine richtige Politik gleichzeitig bei~e-­
bracht werden, daß die Lohnabh~neicen unter bestimnT.cn ne­
dingungen bereit Sind, durch ihre politischcn.Ort;ar.isation~n
seine persönliche Sicherheit allgemein und seine wirtscha·f-~-
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liehe Betiitigung mit EiIlschr;Inkungenfür die übergangszeit
bis zur sozialistischen Umgestaltung des Produktions- und
Verteilungsprozesses zu garantieren. Es liegt auf der Hand,
daß die ausschließlich im Untergrund und in allen Bereichen
tätigen Kommandogruppen der Guerilla lediglich die allgemei­
nen Voraussetzungen für diese Entwicklung schaffen können,
daß die Möglichkeiten zu wirklicher Machtentfaltung·nur durch
"bodenstiindige" Gruppen. deren Mitglieder im jeweiligen Pro­
duktionsbetrieb bzw. Wohngebiet verwurzelt sind. die in den
politischen Organisationen der Massen auch offen arbeiten
können. wahrgenommen werden kann. Sie haben das Verhalten
der Ausbeuter in ihrem "Bezirk" zu überwachen und durch teils
offene. teils verdeckte Aktionen das Bewußtsein von der Ge­
genwart der bewaffneten Macht des Volkes wachzuhalten. Sie
müssen in der Lage sein. auf Zuwiderhandlungen einzelner Aus­
beuter gegen die von den Massen beschlossenen Richtlinien so­
fort und abgestuft zu reagieren. angefangen mit Propaganda­
aktionen (Flugbl~tter. Wandparolen usw.) bis zu Sabotageak­
ten. so daß die eigentlichen Guerillakommandos schließlich
nur in Ausnahmefällen für Strafaktionen im lokalen Bereich hel

angezogen werden müssen. Den Besitzenden können von den pro­
letarischen Organisationen Abgabeverpflichtungen für Gemein­
schaftseinrichtungen (Kinderläden. ärztliche Betreuungsstel­
len. Jugendheime usw.) auferlegt werden. Die Aufgabe der Mi­
lizgruppen ist es, die Erfüllung dieser Verpflichtungen durch •
zusetzen und zusammen mit den Kommandos die geeigneten "Ober­
zeugungsmittel" zu entwickeln und gegen widerstrebende Aus­
beuter einzusetzen. Eine schrittweise Entmachtung des st~dti­
sehen Grundbesitzes. eine Herabsetzung der Mieten. die kollek­
tive Verwaltung der Mietshäuser durch die Mieter. ein wirksa­
mer Kündigungsschutz für Arbeiter. insbesondere gegen Maßre­
gelungen wegen politischer Tätigkeit im Betrieb uva können
auf diese Weise erreicht werden. Sollten die Betroffenen ver­
suchen. staatlichen Schutz anzuforderr.. muß ihnen schnell
klar gemacht werden, daß der Staat nicht mehr in der Lage ist,
diesen Schutz wirksam zu gewähren. Schließlich werden die Be­
sitzenden einsehen. daß sie ruhiger und sicherer leben. wenn
sie die Interessen der Massen respektieren und auf den ihnen
angebotenen Kompro~iß eingehen. In ähnlicher Weise sind durch
ein Zusammenwirken der Guerilla; mit der Miliz in der Produk­
tionssphlire die Aktionen der Lohnabhängigen gegen das Kapital
abzusichern. Es ist zu derr~nstrieren, daß jede Inanspruchnah­
me des staatlichen UnterdrUckungsapparates gegen Aktionen der
Arbeiter in den Betrieben unausweis1ich Sanktionen gegen das
Eigentum und die Person derjenigen nach sich zieht, die dafür
die Verantwortung tragen. Gleichzeitig muß durch geeignete
Aktionen der Guerilla das Privileg der Straf10sigkeit für die
Funktionsträger des staatlichen Unterdrückungsapparates be ­
seitigt werden. Es entstehen auf diese Heise nicht "befreite
Gebietet! im engeren Sinne des Wortes, wohl aber reale Macht
der Massen. die ~war jeweils für Stunden durch einen massier­
ten Aufmarsch der Konterrevolution verdrängt werden kann, di~
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aber.sofort nach dem unvermeidlichen Abzug der. UnterdrUk _
~ungS5treitkräfte ihren Platz wieder einnimmt. Verfolgen die
~n der ersten Phase entstehenden Kommandoeinheiten eine rich­
·tige Politik. dann begreifen die Massen schnell die bewaff _
nete Aktion als ein erfolgreiches Mittel zur SIcherung ihrer
Interessen. Dieses Bewußtsein entwickelt sich allein wiihrend
des Kampfes und durch ihn. In dem Maße, wie sich die Einsicht

in die Notwendigkeit des bewaffneten Kampfes verallgemeinert,
bilden sich zahlreiche militärische Zellen. die Zusammen al1-
·~ählich ein für den Feind undurchdringliches Gewebe bilden.
operative und taktische Erfahrungen bei der Bekämpfung der
Unterdrückungskräfte sammeln und in zunehmender Größenordnung
anwenden. Die in di~sem Prozeß notwendige Solidarisierung der
~rbeitenden Massen ist der mächtigste Hebel zur allmählichen
Oemora1isierung der feindlichen Söldner. Immer weniger wer _
den sich für die staatliche Repression mobilisieren lassen.
Piejenigen. die im Po1izei_ und Soldatenberuf einen bequemen
Job sehen. werden in steigendem Maße die Risiken begreifen,
die dieser Beruf unter den veränderten Bedingungen mit sich

.-bringt. Im Verlaufe dieses Prozesses isolieren sich die Un _
terdrUckungsstreitkräfte zunehmend dadurch, daß sich ihnen
Schließlich nur noch die verkommensten, deklassierten Elemen­

. tel Sadisten. Erpresser. Bestechliche und Säufer anschließen
Iwerden. Inaktivität und Defaitismus sind die unvermeidliche
·Folge. Noch schneller wird die Auflösung der Moral in den In-
stitutionen der "vorgeschalteten Repression". in den Verwal­
tungsbehörden, vor sich gehen. wenn allenthalben die anony­
men. feigen. blutleeren und einfallslosen Routiniers der ad­
ministrativen Repression für ihre volksfeindlichen Handlun _
gen zur Verantwortung gezogen werden. Die Guerilla wird da­
bei nach dem Grundsatz verfahren: t!Bestraft Einen und er _
zieht Hunderte!". Die Herrschaft der Besitzenden. die staat­
liche UnterdrUckungsgewa1t gründet sieh auf die Willfährig_
keit der Unterdrückten in den Schalt stellen des Unterdrilckungs
apparates. Diese Willfährigkeit wiederum wurzelt in der Angst
derjenigen. die sich für eine berufliche Laufbahn in diesem
Apparat entschieden haben~ Die Herrschaft des Kapitals ist
undenkbar ohne dieses Heer der Hosenscheißer, die ihre eige­
ne Inferiorität durch Sadismus im Umgang mit den "kleinen ·Leu­
tenn kompensieren. Für sie proklamieren die revolution~ren
Kräfte die per s ö n 1 ich e Verantwortung für jede
volksfeindliche Handlungsweise, für jeden Verrat an den Inter­
essen der werktätigen Bevölkerung. Sie sind für ihru Verbre­
chengezielt und abgestuft ZUr Rechenschaft zu ziehen. Ihr
Feigheit kehrt sich so in einen Hebel zur Beschleunigung des
Verfalls der feindlichen Macht. Die Guerilla wird d~e Fürsor­
ger, die die proletarische Jugend mit der "lieimerziehung" ter­
rorisieren. nicht ungeschoren lassen; die Lehrer nicht, die
den autoritären und volksfeindlichen Bildungsbetrieb der Schu­
len aufrechterhalten; die Richter niCht, die HauseigentOlilern
Wuchermieten und Räumungstitel zusprechen und Kündigungen ge­
gen Arbeiter bestät~gen; die StaatsanwJlte niCht, di~ Pro~ _
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tarier anklagen, weil sie sich einen Teil dessen wieder ge­
nommen haben, was ihnen das Kapital vorher genommen hatte.
Aber ist das nicht "individueller Terror", das Verderben al­
ler revolutionären Bewegungen? Zieht diese Konzeption nicht

den Bannfluch der revolutionäre~Ahnen an? Haben wir die Po­lemiken Lenins gegen die NarodniRi vergessen oder nicht ver-
standen? '

Wer hier "Terror" sChreit, wer auf die Partisanen mit dem
Finger zeigt und sie als "Anarchisten, Blanquisten, Despera­
dos", als "Ausgeflippte" und "Ror.1antiker"denunziert, ·zeigt
nur, wie fürchterlich er vor der revolutionären Aufgabe er­
schrickt.
Zahlreich sind die Mißverständnisse über die Auffassungen
Lenins zu Fragen des Terrors. Das einzige, was in dieser Hin­
sicht Verbrei~ung gefunden hat, ist die Un~enntnis dessen,
was Lenin zum revolutionären Terror tats~chlich gesagt hat.
Wird heute irgendwo die Frage der Bestrafung militärischer
oder ziviler Führer der Konterrevolution auf~eworfen.schwin­
gen die Schriftgelehrten der Bewegung die große Klatsche.Je-
de Diskussion wird mit dem Hinwe~s erschlagen, derartige
Strafaktionen seien unter der Rubrik "individueller Terror"
einzureihen, den bekanntlich Lenin in der Auseinandersetzung
mit den Narodniki und den Anhängern Bakunins einer vernich ­
tenden Kritik unterzogen und als Todsünde für jeden soziali­
stischen Revolutionär gekennzeichnet habe. Leninzitate wer­
den als Denksurrogate gehandelt. Wer will schon dem "großen
Meister" widersprechen. So hält sich durch Jahrzehnte das
kollossale Mißy~rständnis. daß sich der leninsche Be~riff

-vom "individuellen Terror" auf Strafaktionen gegen einzelne

Funktionäre des Unterdrückungsapparates beziehe, daß das Ad­
jektiv "individuell" auf das 0 b j e k t eines Angriffs,
das Individuum, welches sich als Polizeipräsident oder Staats­
anwalt für die Konterrevolution verdient macht, ziele. Oft
zitiert wird in diesem Zusammenhang die marxistische Theorie
von der Rolle der Persönlichkeit in der Geschichte, um nach­
zuweisen, daß die Unterdrückung ja nicht von dem Polizeiprä­
sidenten X und dem Landgerichtsdirektor Y herrühre, sondern
allein vom ausbeuterischen System des Kapitalismus, dieses
aber werde nicht mit XY beseit,i-gt,weil an deren Stelle ande­
re Individuen treten werden. Wird diese Diskussion mit revo­
lutionären Sozialisten geführt - und nur mit d~nen lohnt es
sich zu diskutieren - werden sie sich beeilen, die Notwendig­
keit und Unvermeidlichkeit des revolutionären Terrors allge­
mein anzuerkennen. Die Logik ihrer A~gumente l~uft aber dar­
auf hinaus, daß man gefälligst nicht Einzelne. Individuen,
sondern Massen zu terrorisieren habe. Lenin w~re entsetzt.
Die ganze Diskussion geht tatsächlich von einem sprachlichen
Mißverständnis aus, welches manchem freilich sehr willkommen
scheint. Statt vor den Reflexen unseres Ober-Ichs zurUckzu ­
weiChen, sollte man über das Problem des Terrors als revolu­
tionäres Moment sachlich nachdenken und dann prUfen, ob ,die
Ansichten Lenins dem Resultat entgegenstehe~. Wenn Lenin mit.
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überzeugenden Argumenten den "individuellen Terror" kritisier­
te, so bezog sich das Adjektiv "individuell" nicht auf das
o b j e k t des Angriffs. sondern auf sein Sub j e k t •
Die Kritik zielte auf den von den Massen und den revolutionä­
ren Organisationen des Proletariats isolierten und dadurch
vereinzelten Kämpfer, der jedenfalls 0 b j e k t i v le­
diglich seinem individuellen Haß gegen das volksfeindliche Re­
gime Ausdruck gab, aber nicht den revolutionären Kampf der
proletarischen Massen führte. Lenin nußte die Schlacht damals
gegen jene Strömung in Rußland führen und gewinnen, die glaub­
te, die revolutionäre Mobilisierung der Volksmassen, deren Or­
ganisierung in einer revolutionären Partei vermeiden und die
Selbstherrschaft des Zaren durch die Verschwörung kleinbürger­
lich-radikaler Individuen beseitigen zu können. Im russischen
Bürgertum war diese Tendenz gegen Ende des 19. Jahrhunderts
unvermeidlich. Von Karl Marx noch als Vorboten der aufziehen­
den R~volution begrüßt, stellte sie in dem Augenblick eine Ge­
fahr für die revolutionilre Entwickluag in Rußland dar. als
mit der Entstehung der großen Industrie in Rußland die
Voraussetzungen für eine selbständige Organisation des
wach'senden Industrieproletaria~s und für eine autonome
revolutionäre Str.ategie der Arbeiterpartei in der~ürgerlich­
demokratischen Revolution heranreiften, die aktiven Elemente
der Arbeiterschaft jedoch von den kleinbürgerlich-radikalen
Verschwörerzirkeln absorbiert wurden, die damit den Fortgang
des revolutionären Prozesses behinderten. Die materielle
Grundlage des kleinbürgerlichen Terrorismus war in der wider­
sprUchlichenKlassenlage des russischen Bürgertums gegeben,
das zwischen der Revoltuion gegen die Selbstherrschaft und
konterrevolutionärer Unterdrückung des Proletariats. dem na­
türlichen Bundesgenossen gegen den Zari~mus, hin und her
schwankte. _

"Dieses widerspruchsvolle Verhäl tnis-Tinde-t~inen Aus­
druck in der Tatsache, daß in dieser formell bürgerli­
chen Revolution der Gegensatz der bürgerlichen Gesell­
schaft zum Absolutismus von dem Gegensatz des Proleta­
riats zur bürgerlichen Gesellschaft beherrscht wird,

daß sich der Kampf des Proletariats mit gleiche~ Kraf:
gleichzeitig gegen den Absolutismus und gegen d~e kap~­
talistische Ausbeutung richtet •••" (13)

Die Bourgeoisie mußte einerseits die Mobilis~erung un~ Organi­
sierung des Proletariats fürchten, andererse~ts war s~e auf,
die Arbeitermassen als Kanonenfutter im Sturm gegen den Zar~s­
mus angewiesen. Die Ideologen des kleinbürgerlichen Terroris­

mus glaubten,durch Itexeitierende~ Terror" die Massen.be~ei ':'
stern und auf die Barrikaden tre~ben zu können, wobe~ S1e s~ch '
vorbehielten, die Barrikadenkämpfer nach geschlagener Sch+acht
nach Hause zu schicken und die trüchte der Revolution a11~in
zu verzehren. Diese Zusammenhänge waren den revolutionä~n
Volkstnmlern durchaus nicht bewußt, denn dazu hätte-es ~~er
klaren mar~istischen Analyse bedurft. die ihre~ Ideolog1e d~n

-.



,,;if,i;'

~.'

37

Boden entzogen hätte.
Nur in diesem Zusammenhang ist die Absage Lenins an den "al­
ten Terrorismus" - wie er sich später ausdrUckte - zu verste­
hen und auch berechtigt. Zielscheibe seiner Kritik war die
kleinbürgerliche Ideo~ogie und Kampfesweise insgesamt, für
die die spektakulären Terrorakte kennzeichnend geworden wa­
ren. Fehlte damals noch die selbständige proletarische revo­
lutionäre Organisation, so konnte von einem organisierten,
einer eigenen Klassenstrategie folgenden "roten Terror" kei­
ne Rede sein. Mit dieser Kampfesweise hatte sich Lenin da ­
mals nicht auseinanderzusetzen. Das mag der Grund dafür sein,
daß er selbst durch manche Formulierung den späteren Mißdeu­
tungen Vorschub leistete. Die Haltung Lenins zum revolutionä­
ren Terrorismus kann sicherlich nicht aus Arbeiten entnommen
werden. in denen er sich mit dieser Frage überhaupt nicht be­
schäftigt. Man muß da schon diejenigen Aufsätze nachlesen,
die dieses Thema behandeln.
In den Notizen Lenins zu einem Programmentwurf für den 11.
Parteitag der SDAPR (1905) findet sich die Vorbemerkung:

"Der Terror muß mit der Massenbewegung faktisch ver ­
schmelzen. 'I (14)

Anfang 1905 schlugen die Sozialrevolutionäre, die revolutio­
nären Erben der Volkstümlerrichtung, den Bolschewiki ein
Kampfbündnis vor. mit dem sie ihre KampfesweiSE! - den Ter ­
rorismus - in die proletarische Bewegung einbringen wollten. --­
In diesem Angebot heißt es:

"Möge diese beginnende Verschmelzung des revolutionärer­
Terrorismus und der Massenbewegung wachsen und erstar­
ken, möge die Masse möglichst bald mit terroristischen
Ka~pfmitteln gewappnet auf den Plan tret~n!" (lS)

In seiner ,Stellungnahme zu diesem Schreiben ,gibt Lenin seiner
Erwartung Ausdruck, "daß die Versuche, eine solche Ka~p%ge­
meinschaft herbeizuführen, möglichst bald Wirklichkeit wer ­
den". (16)

An anderer Stelle ist er entschieden der Verfälschung seiner
Polemik gegen die Volkstümler entgegengetreten, so ua in einer
Artikel über den Partisanenkrieg vom 30. 9. 1906. Es ist wich·
tig zu wissen, an welche Erscheinungsformen des Kampfes Lenin
dachte, wenn er vom Partisanenkrieg spricht:

"Die Erscheinung, die uns hier interessiert, ist der be­
waffnete Kampf. Er wird von einzelnen Per~onen und klei·
nen Gruppen geführt. Teils gehören sie revolutionären
Organisationen an, teils Cin manchen Gegenden Rußlands
zum größten Teil) gehören sie keiner revolutionären Or­
ganisation an. Der bewaffnete Kampf verfolgt zwei
ver s chi e den e Ziele, die man s t ren S

,
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auseinanderhalten muß: dieser Kampf hat erstens die
Tötung von einzelnen Personen (!), Vorbesetzten und
Subalternen im Polizei- u~d Heeresdienst, zweitens
die Beschlagnahme von Geldmitteln sowohl bei der Re­
gierung als auch bei Privatpersonen zum Ziel. Die be­
schlagnahmten Hittel fließen teils der Partei zu,teils
werden sie speziell zur Bewaffnung und Vorbereitung
des Aufstandes, teils für den Unterhalt der Personen
verwandt, die den von uns geschilde~ten Kampf führen
•••" (17)

Lenin hat sich besonders für das zuerst genannte Ziel des be­
waffneten Kampfes, also für die Liquidation von einzelnen
Funktionären des Unterdr'ückungsapparates ausgesprochen.'Mehr­
fach bezog er sich auf die vom Vereinigungsparteitag (1906)
verabschiedete Resolution zur Frage des Partisanenkrieges,
die Expropriationen von Privateigentu~ für unzulässig, Ex­
propriationen von Staatseigentum zwar nicht e~pfohlen, in
bestimmten Fällen jedoch für zulässig erklllrt, "terroristi­
sche Partisanenaktionen gegen Vertreter des Gewaltregimes
und,aktive SChwarzhundeI'ter" aber ausdrücklich e~pfiehlt.
Lenin schrieb zu dieser Resolution:

"Hir halten die Resolution für grundsätzlich richtig
und verweisen darauf. daß sie mit. den Gedanken über­
einstimmt, die wir im Artikel 'Der Partisanenkrieg'
entwickelt haben •••It (18)

Und noch klarer:

"Die Partisanenresolution anerkannt ••• den'Terror', an­
erkennt Partisanenaktionen zwecks Tötung des Gegners •••
Neben der Arbeit in den Massen wird der aktive Kampf
gegen die Gewalttäter, dh zweifellos ihre Tötung ver­
mittels 'Partisanenaktionen' anerkannt ••• Wir raten
all den zahlreichen Kampfgruppen unserer Partei, mit
ihrer Untätigkeit Schluß zu machen und eine Reihe von
Partisanenaktionen zu unternehmen ••• bei möglichst
geringer 'Verletzung der persönlichen Sicherheit' fried­
licher Bürger und bei g r ö ß t m ö g 1 ich e r
Verletzung der persönlichen Sicherheit von Spionen,
akt i v e n ,Schwarzhundertern, höheren Offizieren
~er polizei, des Heeres, der Flotte und s 0
w e i t e run d der g 1 e ich e n m ehr •
\'laffenaber und Munition im Besitz der Regierung sind
zu konfiszieren, w 0 i m m e r sich eine Möglich­
keit bietet. Zum Deispiel: Polizisten haben \'laffen,
die der Regierung gehören! Es bietet sich eine Möglich-
ke! t ••• (19)

Als-, ob Lenin scbon damals die Ergüsse gewisser sich "Marxi ­
sten-LeninistenK nennender Gruppierungen vorgelegen hätte~,
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resümiert er:

"Die Bewertung, die man dem hier betrachteten Kampf ge­
wöhnlich zuteil werden läßt, läuft auf folgendes hin­
aus: das sei Anarchismus, Blanquismus, der alte Ter _
ror, es handele sich um Aktionen von Einzelpersonen,
die von den Massen losgelöst sind, solche Aktionen de­
moralisierten die Arbeiter, stießen weite Kreise der
Bevölkerung von ihnen ab, desorganisierten die Bewe _
gung, schadeten der Revolution •••"

Unmißverständlich qualifiziert er diese Bewertung als nun _
richtig. unhistarisch und unwissenschaftlich", weist darauf
hin, daß das Feh 1 e n ein e s W i der s t a n _
des mehr demoralisiert als ein organisierter Partisanen­
kampf, der gerade i n den m ehr 0 der m i n _
der g raS e n P aus e n zwischen den "großen
Schlachten" eine unvermeidliche Kampfform sei.

"Desorganisiert wird die Bewegung nicht durch Partisa­
nenaktionen, sondern durch die Schw~che der Partei,die _
es nicht versteht. diese Aktionen in die Hand zu neh­
men '" Unsere Klagen über den Partisanenkampf, das
sind Klagen über die Schwäche unserer Partei hinsicht~
lich des Aufstandes '" Jede moralische Verurteilung
des Bürgerkrieges ist vom Standpunkt des Marxismus völ­
lig unZUlässig. In der Epoche des BUrge~kriegs ist das
Ideal der Partei des Proletariats eine k r i e g _
f ü h ren d e Par t e i •••• Im Namen der Grund­
sätze des Marxismus verlangen wir unbedingt, daß man
sich nicht mit abgenutzten und schablonenhaften Phra­
sen von AnarChismus, ßlanquismus und Terrorismus um

eine Analyse der Bedinguneen des Bürgerkrieges drUCkt,
daß man sinnlose Methoden der Partisanenaktionen. wie
sie von dieser oder jener Organisation ••• in diesem
oder jenen Augenblick angewandt worden sind, nicht zum
Abschreckungsmittel gegen die Beteiligung der Sozial­
demokraten am Partisanenkrieg überhaupt macht •••" (20)

Dieser Partisanenkrieg ist nach Lenin der '''organisierte,plan­
m~ßige, von einer Idee getragene, p 0 l,i t i s c her _
z i ehe r i s ehe bewaffnete Kampf". (21)
Obwohl moralisierende Betrachtungen in einer marxistischen
Pole::Ük keinen !'l.ltZ,haben ::;ollten,!:lu!:'man doch \-1c~endes .all­
geme~neren GesichtspUnKtes auen a~e rolgende Außerung Lepinszitieren:

"Wenn ich aber bei einem sozialdemokratischen Theoretiker
oder Publizisten nicht Betrübnis über diese mange~nde
Vorbereitung (für den Partisanenkrieg), sondern stolze
Selbstzufriedenheit und selbstgefdllig-begeisterte Wie­
derholung in früher Jugend auswendig gelernter Phrasen
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über Anarchismus, Blanquismus und Terrorismus sehe,
dann kr~nkt mich diese Erniedrigung der allerrevolu­
tionarsten Doktrin der Welt •••" (22)

In dem Aufsatz: "Die Lehren des Moskauer Aufstandes" wendet
Lenin auf die beschriebenen Partisanenaktionen den Begriff
"Hassenterror" an und führt aus:

"Der Partisanenkrieg, der.Massenterror, der jetzt nach
dem Dezember (also nach der militärischen Niederlage
des Aufstandes von 1905) überall in Rußland fast pau­
senlos ausgeübt wird, wird zweifellos helfen, die Mas­
san zu lehren, im Augenblick des Aufstandes die rich­
tige Taktik anzuwenden. Die Sozialdemokratie muß die­
sen Massenterror billigen und zum Bestandteil ihrer
Takt ik machen .,." (23)

Anders kann ein Marxist auch nicht zur Frage des revolutionä­
ren Terrors Stellung nehmen, Dieser richtet sich selbstver ­
ständlich nicht gegen das Volk, gegen die Massen, auch nicht
gegen solche SchiChten, die nach ihren Lebensbedingungen und
ihrer Klassenlage dem Proletariat zwar nahe stehen, sich aber
nicht zur Teilnahme an der revolutionären Bewegung entschlie­
ßen können. Der revolutionäre Terror richtet sich aus-
s chI i e ß I ich gegen Exponenten des Ausbeutungssy ­
stems und gegen Funktionäre des Unterdrückungsapparates, ge­
gen die zivilen und militärischen Führer und Hauptleute der
Konterrevolution. Die EinsiCht, daß die Unterdrückung nicht
den Launen der jeweiligen Charaktermasken des kapitalist i ­
schen Systems, sondern den ökonomischen Zwangsgesetzen die­
ser Formation selbst entspringt. ist richtig. aber nur die
halbe \'lahrheit.Dieses System verleibt sich die Henschen ein,
macht diese zu seinen Organen. wie diese sich auch per­
s ö n 1 ich mit ihrer Funktion im UnterdrückunGsapparat
identifizieren und so zu Feinden werden. Das System wirkt und
handelt durch diese Feinde des Proletariats. HilI man es zer­
stören, muß man seine Organe ausschalten. Einen anderen Heg
gibt es nicht. Die Herrschenden bedienen sich der Angst, die
sie durch Terror erzeugen, um sich das Proletariat gefüeiß zu
halten. Was spricht dagegen, daß sich die Unterdr~~kten eben­
falls der Angst bedienen, die sie durch Terror ihren Feinden
einjagen, um sich endlich zu befreien? ,
Im Unterschied zum Putschismus "ist der Terrorismus kein
Schnellverfahren für RevolutionJre, das ihnen die Ilöglichkeit
böte, sich die Anstrengungen der politischen Arbeit zu erspa­
ren: vielmehr schafft der Terrorismus allererst Bedürfnis und
Bedingungen dieser Arbeit und ist da~it deren Aus g a'n g
p unk t • Die Aufstllndischen müssen die Funktion einer po­
litischen AvantLarde-Organisation Uberr.ehmen. wenn sie nicht
isoliert und weggefetit werden wollen; die Guerilla muß eine
Schule der politischen Praxis wcr~cn. rcvolution~:re Kader auf­
stellen, an Ort und Stelle ein Über~dn~Spr01,ramn erarbeiten,
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das dem Bewußtseinsstand der Massen entspricht 'und perma­
nent 'in dem Maße, wie der Grad der Bewußtheit im Kampf und
durch ihn wächst, Uberarbeitet wird." (24)
Die wirksame Absicherung der Interessen und Aktionen der
Massen durch bewaffnete Gruppen hat entscheidende Bedeutun~
filrdie Bildune und festigung neuartiger politischer Organi­
sationsformen der Massen. Es gilt der Satz Maos allgemein:

"Jeder Kommunist muß die Wahrheit begreifen: die
politische Macht kommt aus den Gewehrläufen. Unser
Prinzip lautet: die Partei kommandiert die Gewehre.
und niemals darf zugelassen werden, daß die.Gewehre
die Partei konunandieren.li a t man a bel'
G ewe h I' e , dan n k a n n man wir k _
I ich Par t e i 0 r g a n isa t ion e n
s c h a f f e n ••• dann kann man auch nqch Kader
hervorbringen, Schulen errichten, eine Kultur schaf­
fen, Massenbewegungen ins Leben rufen."

Die so entstehende Organisation des revolutionären Prole­
tariats wird in der Lage sein, gestUtzt auf die Gewehre die
Unterdrückungsstreitkr~fte des Klassenfeindes zu zersetzen
und schließlich restlos zu schlagen. In den vergangenen
Jahrzehnten hat der Feind wiederhol,t;mit seinen Gewehren
den Kampfgeist des Proletariats gebrochen, die revolutionä­
ren Kader dezimiert und demoralisiert. Die Revolutionäre
hatten den Mut zu k~mpfen verloren, weil sie den Gewehren
des Feindes wehrlos ausgesetzt waren. In der letzten Aus­
einandersetzung zwischen den Klassen zählen nur Gewehre.
Die Söldner des Kapitals werden die Arbeiter nur respek­
tieren und fürchten, wenn diese Gewehre in ihren Händen
halten. Die Macht des Feindes ist begrenzt. Sie hängt ab
von den Menschen, die die Hebel seines Unterdrückungsappa_
rates bet~tigen. Die perfektionierten und technisch kom­

plizierten Tötungsmaschinen des Kapitals sind harmlos, wenn
die Menschen fehlen, die sie bedienen müssen •.
Wenn siCh in der Vergangenheit das Proletariat in Deutsch­
land mit Waffen gegen das Kapit~l erhob. dann hat es Zwar
heldenhaft aber nach falschen taktischen Prinzipien und
ohne strategische Perspektive gekämpft. Mut und Stolz schie­
nen den revolutionären K~mpfern zu gebieten. sich dem for­
mierten Feind offen entgegenzustellen und bis zur letzten
Patrone standzuhalten. Das Ergebnis kann nicht überraschen.
Die proletar.ische Revolution ist kein feudales Turnier.
Noch nie hat sich die Bourgeoisie in ihrer langen Geschichte
gegenüber dem Proletariat ritterlich verhalten. Was könnte
Revolutionäre veranlassen, im Kampf gegen einen skrupel­
losen, feigen und verschlagenen Feind nach einem Ehrenkodex
zu verfahren, den die Herrschenden zu ihrem eigenen Vorteil
ersonnen, an den sie sich selbst aber nie gehalten haben?
Engels hat: sich 1857 in-einem Artikel Uber öen englisch­
chinesischen Krieg mit dem heuchlerischen Gezeter der Libe-
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ralen über die Methoden des Partisanenkampfes auseinander­
gesetzt. Er hob hervor, daß das chinesische Volk mit dem
Partisanenkrieg eine Methode gefunden habe, die, wenn sie
fortgesetzt würde, einen englischen Sieg unmöglich machen
könnte. Er schrieb:" •••jetzt beteiligt sich die Masse des
Volkes aktiv, ja sogar fanatisch am Kampf gegen die Auslän­
der. Sie vergiften massenhaft und mit kaltblütiger Berech­
nung das Brot der europäischen Kolonie Hongkong ••• Mit ver­
borgenen'Waffen gehen Chinesen an Bord von Handelsschiffen.
und auf der Fahrt bringen sie die Mannschaft und die euro­
päischen Passagiere um und bemächtigen sich der Schiffe.
Sie entführen und töten jeden Ausländer,dessen sie habhaft
werden können ••• Was soll eine Armee gegen ein Volk unter­
nehmen, das zu solchen Mitteln der'Kriegführung greift? ••
Zivilisationskrämer, die Brandbomben auf eine schutzlose
Stadt werfen und dem Mord noch die Vergewaltigung hinzu­
fügen, mögen die Methode feige, barbarisch und grausam
nennen, aber was kümmert das die Chinesen, wenn sie ihnen
nur Erfolg bringt ••• Wenn ihre Entführungen, Überfalle und
nächtlichen Gemetzel nach unserer Auffassung als feige zu
bezeichnen sind, dann sollten die Zivilisationskrämer nicht
vergessen, daß, wie sie selbst bewiesen haben, sich die
Chinesen mit den gewöhnlichen Mitteln ihrer Kriegführung

.gegen europäische Zerstörungsmittel nicht behaupten können •••
anstatt über die schrecklichen Grausamkeiten zu morali­
sieren, wie es die Presse tut, täten wir besser daran, an­
zuerkennen, daß es sich hier um ••• einen V 0 1 k s -
k I' i e g handelt ••• Und in einem Volkskrieg können die
Mittel, die von der aufständischen Nation angewandt werden,
weder nach den allgemein anerkannten Regeln der regulären
Kriegführung gewertet werden noch nach irgendeinem anderen
abstrakten Maßstab •••" (25)
In der Revolution gibt es ein oberstes Prinzip: die Kräfte
des Volkes entwickeln und erhalten, die Kr~fte des Feindes
vernichten. Damit sind der Roten Armee Strategie und Taktik
vorgeschrieben. Wenn der Feind formiert und m~ssiert auf­
tritt, wird er die Guerilla nicht finden und deshalb auch
nicht bek~pfen können. Wenn sich die Söldner des Feindes
aber zerstreuen, wenn sie arglos und vereinzelt sind, in
ihre Quartiere und Wohnungen zurückkehren, werden die Par­
tisanen sie dort erwarten und zur Verantwortung ziehen.
Die Angriffe der Guerilla sollten sich nach Möglichkeit
nicht gegen die einfachen Soldaten des Feindes, wohl aber
gegen seine Offiziere und leitenden Beamten richten. Für
sie darf es nirgends mehr ein befriedetes Gebiet, eine
"Etapp.e",eine friedliche Heimat, ein sicheres Privatleben
geben. Der Offizier oder Beamte wird nicht wissen, welcher
seiner Nachbarn mit der Guerilla in Verbindung steht, wann
und unter welchen Umstanden der Schlag gegen ihn gefUhrt
wird. In dem Maße, wie die bewaffneten Gruppen des Volkes
"in den.Massen schwimmen wie ein Fisch im Wasser", werden
die Feinde des Volkes in diesen Massen ertrinken. In diesem
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Prozeß wird das Volk seine Kraft entdecken und bewußter ein­
setzen. es wird seine Fesseln. den Gehorsam gegenüber den
Gesetzen der Ausbeutergesellschaft, abstreifen. Wo soll der

Staat die zehntausenden Helden hernehmen. die bereit sind,
sich unter diesen Bedingungen. unter diesem Druck, dieser
Angst und Ungewissheit für die Interessen des Kap~tals gegen
einen unsichtbaren und fürchterlichen Feind zu schlagen?
Es genügt niCht. nur immer von der Kraft der Volksrnassen
zu reden. Es kommt darauf an. sie endlich k 0 n k r e t
zu entdecken; die Bedingungen zu schaffen, daß die Massen
nicht mehr wehrlos den Unterdrückungsfeldzügen des Kapitals
ausgesetzt sind, sondern bef~higt werden, ihre reale Macht
konkret zu entfalten und dem Feind erfolgreich entgegenzu­
setzen. Hat die Auflösung der feindlichen Kräfte einen ge­
nügenden Grad erreicht. dann wird es aussichtsreich. durch
koordinierte Aktionen der Massen in den Produktionsbetrieben
und der bewaffneten Abteilungen des Proletariats, den letz­
ten Widerstand des Feindes zu brechen und die Macht des
Volkes in allen Bereichen zu festigen.

Nach dieser Skizze ist die Frage wiederaufzunehmen. wie die
Entwicklung der Roten Armee von isolierten Partisanengruppen
zu einem umfassenden und koordinierten System von bewaffne­
ten Kadern zu organisieren ist.

Es ist kein Zufall, sondern Ausdruck des Wirkens antagoni­
stischer WidersprUche im kapitalistischen System, wenn heute
mehr und mehr junge Menschen bereit und entschlossen sind,
ihr persönliches Schicksal konsequent mit dem Schicksal der
proletarischen Revolution zu verbinden, die auch bereit sind.
die persönlichen Risiken des bewaffneten Kampfes auf sich zu
nehmen. Sind es in Westdeutschland erst Hunderte oder schon
Tausende? Diese Frage kann nur die Praxis entscheiden. Je­
denfalls haben sie - noch'spontan, unsystematisch. ohne Ko.
ordination und ohne organisatorische Grundlage _ begonnen.
die ersten praktischen Schritte zu gehen. Haben sie erst
einmal die Angst vor dem Staatsapparat überwunden, wird sie
auch das Gezeter der Revolutionsliteraten und der Maulhelden
nicht davon abhalten, diesen Weg weiterzugehen.
Die Partisaneneinheit entsteht ~us dem Nichts. Jeder kann an­
fangen. Er braucht auf niemanden zu warten. Einige Dutzend
~mpfer, die wirklich beginnen und nicht nur endlos disku­
tieren. können die politische Szene grundlegend verändern,
eine Lawine auslösen. In der ersten Phase stellt sich die
AUfgabe, durch geeignete Aktionen zu demonstrieren, daß sich
bewaffnete Gruppen bilden und gegen den Staatsapparat behaup­
ten können; daß bewaffnete Oberraschungsangriffe ein Mittel
sein können. legitime Interessen gegen 'ein repressives System
erfolgreich durchzusetzen. Kurz: Das Mittel des bewaffneten
Kampfes ist praktisch zu entdecken. Falsch ware es. ·dieses
Mittel erst einzusetzen, wenn die "Zustimmung der Massen"
sicher ist; denn das hieße, auf diesen Kampf gänzlich ver­
zichten, weil diese "~ustimmung der Massen" allein durch den
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Kampf erreicht werden kann. Es handelt sich um einen recht
komplizierten Bewußtseinsbildungsprozess. fUr dessen Unter­
suchung ein undifferenzierter. abstrakter Begriff der "Masse"
völlig untauglich ist. "Masse" im Zusammenhang von Klassen­
auseinandersetzung in der sp~tkapitalistischen Gesellschaft
·bezeichnet eine reale Abstraktion. eine vermittelte Gesamt-
heit untereinander mannigfach verbundener und kommunizieren···
der Schichten arbeitender Menschen, die insgesamt durch ihre
jeweilige Klassenlage ein Interesse gemeinsam haben - das
Interesse an der Beseitigung.der kapitalistischen Ausbeutung
und Herrschaft t die wegen dieser Interessengemeinschaft ins­
gesamt das antikapitalistische Lager bilden. Die zu dieser
Gesamtheit gehörenden verschiedenen Schichten unterscheiden
sich in vielfache~ Hinsicht voneinander, sind in unterschied­
licher Weise den Zwangsgesetzen des kapitalistischen Pro­
zesses ausgesetzt und daher auch ungleichzeitig in einem
.Bewußtseinsprozess, in dessen Verlauf sie zu verschiedenen
Zeiten und unter verschiedenen Bedingungen die Widersprüche
ihrer Klassenlage und die daraus folgenden Interessen be­
greifen. Die konkrete Untersuchung des Bewußtseinsprozesses
als Teil der Klassenanalyse setzt daher eine Differenzie­
rung des Begriffs "Masse" nach spezifischen Schichten vor­
aus. Wenn beispielsweise die Guerilla gegen einen sadisti­
schen Erzieher in einem staatlichen "Fürsorgeheim" ein­
schreitet, werden viele proletarische Eltern empört sein
und diese Intervention verurteilen. weil sie selbst an
die Notwendigkeit staatlicher Erziehungsheime und an eine

yi~de E~ie_hun~.&..laub_eniweil sie selbst oft mit ~em.GJ~~__aanken sp~elen, ihre eigenen Erziehungsprobleme, d~e zu­
nehmen, den staatlichen Instanzen zu überantworten u~d
schließlich, weil sie erzogen sind. jegliche Auflehnung
gegen gesellschaftliche Gewalten unschicklich und uner­
laubt zu finden. Die proletarischen Jugendlichen in den
Heimen dagegen, die.die Repression unmittelbar erfahren.
aber auch vi~le Jugendliche, die täglich mit der Androhung
der Heimerziehung als Zuchtmittel terrorisiert werden. sie
werden die Aktion verstehen. Wird diese zudem in Formen und
mit Mitteln durchgeführt, deren sich die Jugendlichen selbst
ohne großen Aufwand bedienen können, werden sie nach einigen
"Lehrstücken" dazu übergehen, ihre Peiniger selbst zu dis­
ziplinieren. Mehr noch: die Jugendlichen können ihren Wider­
stand verstärken in dem Bewußtsein, daß die Guerilla ein­
gre;fen wird, wenn die Behörden die Repression steigern
sollten. Ein anderes Beispiel: Wenn die Guerilla durch be­
waffnete Aktionen einige Zwangsräumungen exemplarisch ver­
hindert und kUnftig derartige Vollstreckungen nur noch unter
dem Schutze von Panzern und Maschinengewehren möglich sein
werden, dann werden heute vielleicht noch viele Proletarier
in den Chor der veröffentlichten Meinung der Herrschenden
einsti.Jnmenund die Aktion als ·"Anarchie" brandmarken. Die
Hunderttausende aber, die den Weg in staatliche Obdachlosen­
asyle schon gegangen sind oder die mit diesem Schicksal vor
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Augen auf das Notwendigste verzichten nur um die Wuchermieten
noch bezahlen zu können, werden diesen Schritt verstehen und
in der Handlungsweise der Guerilla ihr eigenes Interesse wie­
derfinden. Wenn ein Partisanenkommando einen Konzernchef ge­
fangen nimmt, weil er Arbeiter auf die Straße gesetzt hat.
und damit die Rücknahme der KUndigung erreicht. werden auch
das noch einige Arbeiter "kriminell" finden. Wer vor dieser
Reaktion zurückschreckt, vergißt, daß aus ihr nicht "das
proletarische Klassenbewußtsein" spricht., daß der sklavische
Gehorsamsreflex nicht Ausdruck eines "gesunden Klassenin­
stinktes"lsondern des bürgerlichen Oberbaus in den Köpfen
der Arbeiter' - des bourgeoisen über-Ichs, dieses Kettenhun_
des des Kapitals' - ist. Dieser Reflex muß niedergekämpft
werden, nie darf man sich ihm unterwerfen. Wird die als
Beispiel erwähnte Aktion unter geeigneten Bedingungen zur
richtigen Zeit durchgeführt, werden viele Arbeiter begrei­
fen, daß es letztlich der einzige Weg ist, die berechtigten
Interessen des Proletariats erfolgreich durchzusetzen.
Dieses Begreifen ist ein komplizierter und widersprüchli_
cher Prozeß. Obwohl in den Massen eine latente Bereitschaft
zur Gewalttätigkeit vorhanden ist und s t ä n d i g
w ä c h s t (z.B. die Aggressivität gegen Nonkonformisten).
stoßen gewaltsame Angriffe einer revolutionären Avantgarde
gegen die Institutionen des Kapitals weithin auf eine mehr
oder weniger affektive Ablehnung in breiten Schichten des
Proletariats, während das Gewaltmonopol des Staates selbst
dann anerkannt wird, wenn sich die staatliche Gewalt offen
gegen die Arbeiterschaft wendet. Dieser Widerspruch erklärt
sich aus den schmerzlichen Erfahrungen des Proletariats wäh­
rend eines langwierigen Anpassungsprozesses an die Ausbeuter­
gesellschaft. Das wichtigste Ergebnis dieser Anpassung ist
der Gehorsam gegenüber den Gesetzen und gesellschaftlichen
Konventionen die doch nur Gesetze und Konventionen im Inter­
esse der Her~schenden, also der besitzenden Klassen sind.
Die Erziehung in der bürgerlichen Gesellschaft kann aber
die spontane Neigung, sich der Unterdrückung mit Gewalt zu
erwehren, niCht völlig löschen, sondern nur in eine den
Herrschenden ungefährliche Ric~tung ablenken und deformie­
ren. Das Gewaltpotential der Unterdrückten ist nicht elemi­
niert, sondern durch den schließlich erreichten Gehorsam
ledigliCh gebändigt. stets auf dem Sprung;, in einer "Re­
gression" verstärkt und in der richtigen Richtung wieder in
Erscheinung zu treten. Die Allgemeinheit des Gehorsams 1St
eine wesentliche Bedingung seiner Aufrechterhaltung. Wird
dieser Gehorsam zielstrebig, nachhaltig und demonstrativ
versagt mit dem Anspruch, das Gesetz de~ He~schenden zur
Verwirklichung eines höheren Rechts der Unterdrückten zu
breChen, verliert schließlich die Norm ihre allgemeine
Verbindlichkeit. Die zunächst isoliert erscheinende Gehor­
samsverweigerung verliert schnell den Makel des "moralischen
Versagens". Solche Reaktion ist leicht bei der Entstehung
einer besonderen, von der allgemeinen Moral abweichenden
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Gruppenmoral, aber auch ganz allgemein in Zeiten sozialer
Unrast zu beobachten. Die Herrschenden fürchten sie. Die
'Entwöhnung vom Gehorsam gegenüber der bürgerlichen Rechts­

ordnun~ ist eine wesentliche Voraussetzung für die Revo­
lution1erung der Massen. Sie ist keine frage der theoreti­
schen Einsicht. In der Protestbewegung von 1967/68 wurde
von vielen der Klassencharakter der bürgerlichen Ordnung
und die Notwendigkeit ihrer gewaltsamen Beseitigung sehr
schnell begriffen. Damit waren aber ltlngst noch nicht die
sogenannten Hemmungen, die eingeschliffenen Gehorsamsre­
flexe überwunden. Dazu bedurfte es erst der wie der ­
hol t e n bewußten und p r akt i s c h e n Norm­
verletzung. Mag dieser Reflex in proletarischen Schichten
auch nicht so ausgeprägt sein und nicht den ausgesprochen
skrupulösen Charakter haben wie bei kleinbürgerlichen In­
tellektuellen, so ist er doch vorhanden. Der Arbeiter kann
,ihn noch weniger als der Intellektuelle durch theoretische
Reflexion überwinden. Nur seine Praxis im Sinne u n ­
mit tel bar' e r Erfahrung kann diese verhängnisvolle
Bewußtseinsstruktur aufbrechen.
Nun giot es nicht wenige Genossen, die Klassikerzitate be­
reithalten, um zu beweisen, daß revolution~re Gewalt erst
dann angewandt werden dürfe, wenn deren Notwendigkeit in
das Bewußtsein der "Arbeiter" eingegangen sei. Eine beson­
dere Rolle spielt gegenwärtig der Satz von Mao Tse-tung:

"Wenn das Bewußtsein der Mascen noch nicht geweckT
ist, und wir dennoch einen Angriff unternehmen. so
ist das Abenteurertum.1I (26)

Der daraus hier und heute abgeleitete Einwand gegen bestimmte
Aktionsformen, ist auf zwei Ebenen zu widerlegen: Er operiert
wiederum mit der metaphysischen Abstraktion "Nasse" und ig­
noriert, daß die Studenten aufgrund der sich vollziehenden
Änderung der ,Klassenstruktur in der spätkapitalistischen
Gesellschaft einen wichtigen avantgardistischen T~il dieser
Masse. des antikapitalistischen Lagers, bilden, der in der
Lage ist, unter bestimmten Bedingungen gerade dur c h
sei n g e wal t sam e s H a n deI n fort-
schreitend andere Schichten des Proletariats in die revolu­
tionäre Auseinandersetzung mit der Staatsgewalt mitzureißen.
Die Beteiligung von einigen tausend junger Arbeiter am Kampf
gegen die Polizei während der Osterunruhen 1968 mag ein be­
scheidenes Beispiel dafür sein. Nach den revo~utionären Kämp­
~en der jungen Arbeiter in Frankreich wenige Wochen später,
insbesondere nach der Schlacht von Flins, ist die RiChtig­
keit dieser Einschätzung historisch bewiesen. (27)
Die kritischen Studenten haben massenhaft die Notwendigkeit
revolutionärer Gewalt bereits begriffen. Der revolutionäre
Prozeß kann nur dann voranscnreiten, wenn sie diese Einsicht
auch tatsächlich praktizieren!
Weiterhin wird in die~em Einwand nicht bestimmt, welcher Be-

~
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griff vom Massenbewußtsein dem angeführten Zitat zugrunde
lieet. Ist der von Mao Tse-tung verwendete Begriff "Bewußt­
sein der Massen" identisch mit dem gleichnamigen Begriff,
der in unseren Au~einandersetzungen die entscheidende Rolle
spielt? Mao geht aus von dem Bewußtsein der ländlichen Mas­
sen und des städtischen Proletariats im China des Bürger­
krieges, also von einem Bewußtsein unterdrückter Klassen,
die sich auch in ihrem Bewußtsein selbst noch von den sozi­

alen Institutionen abheben, die die UnterdrUckung bedingen;
die in diesem Sinne ihre Umwelt noch in zwei Dimensionen
erlebenj denen das Bewußtsein und damit der Begriff der
Unterdrückung noch nicht abhanden gekommen ist; die sich
noch nicht so entfremdet sind. daß sie sich als Teil der
repressiven Institutionen begreifen und sich mit ihnen i­
dentifizieren. Wenn Mao in anderem Zusammenhang das Bewußt­
sein der Massen in China als "ein weißes Blatt Papier"
bezeichnet, auf dem man die schönsten Bilder malen könne, /
so geht er auch hier von einem "jungfräulichen" Bewußtsein
aus. Auf diesem "weißen Blatt Papier" hat Mao in der Tat
die schönsten Bilder gemalt. Die chinesischen Massen waren
offen für d~e wissenschaftliche Weltanschauung des Marxismus­
Leninismus, dessen konkrete Anwendung auf die gesellschaftli­
chen Verh~ntnisse in China den Massen zu einem ununterbroche­
nen "Aha-Erlebnis" verhalf, also zündete, die Massen ergriff
und so zur materiellen Gewalt wurde.
In den Metropolen dagegen haben die jahrzehntelange konter­
revolutionäre Propaganda, Erziehung, Wissenschaft und Kunst
sich jeden einzelnen Satz der marxistischen Lehre vorge­
nommen, haben ihn vulgarisiert. verballhornt. verlogen ver­
zerrt und oft in sein Gegenteil verkehrt. haben sie jeden
zentralen Begriff der revolutionären Theorie mit negativen
Affekten besetzt und damit für die revolution~re Propaganda
und Agitation in den Massen unbrauchbar gemacht. haben sie
auf dem Hintergrund einer verfälschten Lehre deren "Versagen"
in der gesellschaftlichen Wirklichkeit "bewiesen", schließ­
lich haben die zahlreichen Niederlagen der Arbeiterbewegung
in den westlichen Industriel&ndern das Vertrauen der Massen
in die marxistische Theorie ze~stört, weil sich die erfolg­
losen Arbeiterparteien auf dies'e Lehre berufen hatten. Durch
diesen Prozeß ist in den Massen ein Bewußtsein erreicht wor­
den, das mit einem "weißen Blatt PapierlI, dem Bewußtsein der
chinesischen Massen, nicht mehr das Geringste zu tun hat.
von diesem qua 1 i tat i v verschieden ist: ein im-
munisiertes Bewußtsein. Wir müssen das Problem· lösen. wie und
mit welchen Mitteln dieses aufgebrochen werden kann. Doch
wenn es·ums Bewußtsein des Proletariats geht, kramen so
manche Genossen alchimistische Rezepte hervor und beginnen
danach zu dozieren. Gewiß ist es wichtig. daß die Arbeiter
die sozio-ökonomischen Zusammenhänge der erlittenen Unter­
dri.lckungerkenn~n..lernen. \-Jersich aber hinstell t und 4~.m
Proletarier heute anhand von "Lohnarbeit und Kapital" ausein­
andersetzt, daß er ausgebeutet und unterdrückt wird, ohne ihm
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gleichzeitig P r akt i s c h einen Weg zu z e i ­
gen, wie er aus der Scheiße rauskommt. der wird - es ist
nur eine Frage der Zeit - von eben diesem Proletarier einen
Tritt kriegen - und das mit Recht. Daß er schindern und oben­
drein die Schnauze halten muß, hat jeder Arbeiter irgendwann
einmal gewußt und viel Mühe darauf verwendet, dieses Bewußt­
sein zu verdrängen. Wer will denn heute schon noch als 1IA;r_
beiterll angesprochen werden? Nachdem ihm dieser Verdrä.ngungs­
akt gelungen, kommt so ein Kamel - womöglich auch noch ein
Studierter _ daher und frißt das glücklich gewachsene Gras
wieder weg. Das kann nicht gut gehen. Manche vertrauen auch
naiv darauf, daß sich das Proletariat an den Widersprüchen
des Kapitalismus wundstoßen und so revolutioniert werde. Sie
vergessen, daß es seit der Entstehung des industriellen Ka­
pitalismus ausgiebig Gelegenheit hatte, sich wundzustoßen ­
inzwischen ist ihm eine Hornhaut gewachsen. So schnell kommt
es da nicht zu revolutionä.ren Entzündungen. Sicherlich wird
in den vor uns liegenden Jahren die Unzufriedenheit breiter
Schichten schnell zunehmen. Diese Unzufriedenheit fUr sich
ist jedoch nur die Grundlage für eine Neuauflage des Refor­
mismus, der sich freilich in ein revolutionäres Vokabular
einkleiden wird. Das Bewußtsein von der Notwendigkeit einer
Veränderung der Verhä.ltnisse ist nur ein Element des revolu­
t~onären Bewußtseins. um zu einer gesChichtlichen Sprengkraft
zu werden. muß die Einsicht in die Möglichkeit einer revolu­
tionären Veränderung hinzukommen. Die mechanistischen Vor­
stellungen über die proletarische psyche sollten endlich in
die Mottenkiste wandern. Der nur von wenigen marxistischen
Theoretikern vorausgesehene und von keinem Praktiker für
möglich gehaltene Ausbruch des französischen Proletariats im
Mai 1968 hat _ zum wievielten Male eigentlich? - die Dialek­
tik des proletarischen Klassenbewußtseins. das ein antagoni­
stisches ist, anschaulich gemacht. Als in Paris am 13. Mai
1968 eine Million Arbeiter und Studenten demonstrierten und
danach 10 Millionen streikten, als mitten in Europa in einem
typisch neokapitalistischen Land die proletarische Revolution
an die Büropaläste der Herrschenden klopfte, da wußten die
Arbeiter, daß sie Unterdrückte und Ausgebeutete sind. Da.
hatten ihnen die Studenten nicht erst beibringen müssen. Das
wußten sie auch ohne die Schulungskurse der reformistisch
verkommenen KPF auf grund ihrer eigenen Erfahrungen in der
TretmUhleder kapitalistischen Arbeitsstrafanstalten. Was sie
spontan in den Streik und auf die Barrikaden trieb, war ihre
nächtliche Ohrenzeugenschaft der Barrikadenkämpfe vom lO.Mai
im Quartier Latin. In jener Nacht wehrten sich die Studenten'
heldenhaft gegen die terroristischen Angriffe der Bürgerkriel"
garde des Regimes, der CRS. Sie stellten damit das verhaßte
Regime nicht nur in Worten, sondern auch mit mutigen Taten in
Frage. IIDieRepression der Polizei mit ihrer ganzen primit-i­
ven Wildheit begann. die Studenten waren nicht einfach nur
Opfer,sondern auch Kämpfende, sie verteidigten sich, und zum
Mitleid gesellte sich die Bewunderung. In Frankreich herrscht



49

weniger die Polizei selbst, als die Furcht vor ihr. die an­
steckende Kraft des Mutes spaltet die Furcht, die die Ge ­
sellschaft zusammenhält." (28)

Selbstverständlichkeit der Herrschaft, Unvermeidlichkeit der
entfremdeten Arbeit, Unabänderlichkeit der gesellschaftli ­
ehen Verelendung - diese auf dem Kompost unterdrückter Zwei­
fel und verdrängter Hoffnungen gedeihenden Giftkräuter - be­
gannen im Sturm der Rebellion zu welken. Unter dem Bann der
befreienden Tat öffneten sich die Massen plötzlich politi ­
sehen Theorien und Losungen, die sie eben noch leidenschaft­
lich-aggressiv von sich fernhielten. Bedingung dieser Auf­
nahmebereitschaft war der revolutionäre Aufbruch einer Avant­
garde, der durch seine Wucht Fragen stellte, die revolutio­
näre Antworten zuließen. Der dem französischen Proletariat
durch die packende und erregende Berichterstattung von Ra­
dio Luxemburg vermittelte massenhafte, solidarische und mu­
tige Widerstand der Studenten auf den Barrikaden im Quartier
Latin war das auslösende Ereignis, das den Massen die Verän­
derbarkeit ihrer eigenen Unterdrückungssitua~ion zum Bewußt­
sein brachte. Die EntSChlossenheit, die eigene Lage zu än­
dern, richtete die Aufmerksamkeit und Empfänglichkeit der

,;: ._,_ ... r- .;"''''''' Tnt:UL'ionund Handlungsanleitungen, aus de -
nen sich Entwürfe für die ersehnten Wandlungen ableiteten.
Wenn auch die Konterrevolution - nicht zuletzt durch den Ver­
rat der KPF - die Gesellschaft wieder unter ihre Kontrolle
brachte, war die Erhebung ein großer Sieg allein schon durch
die Erfahrung der eigenen Stärke, der bewegenden Kraft der
Solidarität und der demokratischen Organ}sation. Sie wird
lange nachwirken. Es zeigt sich aber eine Gegentendenz. ,Die
vorläufig geschlagenen, deshalb enttäuschten Massen beginnen
in paradoxer Weise sich gegenüber den revolutionären Theorien
wieder zu verschließen. sie vollziehen die Wiederanpassung an
den grauen, v~s~onslosen Alltag ihrer proletar1scnen LX~ ­
stenz. Ohne ein klares Bewußtsein davon zu haben, fühlen die
Ma.ssen, daß sich dieser Alltag mit der von konkreter Hoffnung
ausgelösten gespannten Erregung auf die Dauer nicht ertragen
läßt. So wie die langdauernde Unterdrückung das falsche Be­
wußtsein ihrer Unvermeidlichkeit und Unabänderlichkeit er­
zeugt, so wird diese Unterdrückung gerade durch dieses fal­
sche Bewußtsein ihrer Schicksalhaftigkeit ertrJglicher. Die

konkrete Hoffnung wird von ihren Bezügen auf die soziale
Wirklichkeit entleert und an tagtraumhafte Erwartungen per­
sönlicher Glücksfälle geheftet. Wenn dieser psychische An ­
passungsprozess die Massen von der revolution~ren Theorie
wegführt , wie kann man da vernUnftigerweise annehmen, deren
Propagierung werde die Resignation lösen?

Diese hier dargelegten Überlegungen beziehen sich auf jerle
proletarischen Schichten, der-en psychische Anpassung und so­
ziale Integration dem Syntem bereits geluneen ist. Die Aus­
führlichkeit der Argumentation ist gerechtfertigt,weil diese
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Schichten heute n 0 c h als gesellschaftliches Gravita­
tionszentrum wirken, das die kapitalistische Formation zu ­
6ammenh~lt. Es ist daher wichtig, die selbst in diesen
Schichten vorhandene pot e n t i e 1 1 e revolution~­
re Energie aufzuzeigen. Die Auseinandersetzung mit diesbe­
züglichen Fehlvorstellungen war auch deshalb geboten, weil
die politische Praxis vieler Genossen mehr oder weniger von
der stillschweigenden Erwartung ausgeht, es werde dem Kapi­
talismus auch künftig gelingen, die Integration der nach ­
wachsenden Generationen zu bewirken, so daß der angepaßte
und integrierte Lohnabhängige auch für die Zukunft der Pro­
totyp sein werde, an dem sich die revolutionäre Propaganda
und Agitation zu orientieren habe. Kurz: ausgehend vom vor­
gefundenen Erwachsenenbild werden die Jugendlichen von der
revolutionären Theorie nur als junge Erwachsene mit zeitlich
begrenzten spezifischen Verhaltensmustern zur Kenntnis ge ­
nommen. Übersehen wird dabei, daß sich heute im Gegensatz
zu früher im Generationenkonflikt ein Widerspruch der kapi­
talistischen Produktionsweise auspr~gt, der den traditionel­
len Anpassungs- und Integrationsprozeß in Frage stellt.
Damit erfüllt sich aber eine wesentliche Bedingung für die
soziale Revolution; die fortschreitende Desintegration der
Gesellschaft. Dazu einige Einzelheiten: die Autorität der
~lteren Generation hatte früher ihre rationale und zugleich
materielle.Grundla~e in der Überlegenheit des Wissens und
der Erfahrung der Älteren auf technologischem, soziotechni­
sehernund wissenschaftlichem Gebiet. Durch die enorme Be­
schleunigung der sich i n Per man e n z auf die­
sen Gebieten vollziehenden Umwälzungen, repräsentieren die
Älteren heu t e überholtes Wissen, antiquierte Erfah­
rungen, unbrauchbare Verhaltensmuster (Deaualifikation durch
"moralischen Verschleiß" von vIissen und Fertigkeiten). Der
auf diesen Elementen gegründete Autoritätsanspruch ist - auch
im Sinnp. profitorientierter Zweckrationalität - weitgehend .
irrational, also unbegründet, stellt ein soziales Trägheits­
moment dar, das zu dem vom Konkurrenzprinzip bestimmten ka­
pitalistischen Akkumulationsprozeß in Widerspruch geraten
ist~ Der Autoritätsanspruch der Älteren ist in dieser Lage
nur noch eine Waffe zur Verteidigung ihrer materiellen In­
teressen gegenüber den Jüngeren. Diese sind die Träger des
für den kapitalistischen Verwertungsprozeß unentbehrlichen
aktuellen Wissens und der modernen technologischen Qualifika­
tion und Soziopraktiken, die aus diesem Grunde die Älteren
immer schneller aus ihren positionen im Produktionsprozeß
verdrängen, dequalifizieren und schließlich deklassieren.
Diese Tendenz wird noch verstarkt durch die st~ndig steigen­
den seelischen und nervlichen Belastungen im Produktionspro­
zeß selbst. Sie bedingen einen gesteigerten Verschleiß oet'_
geforderten Arbeitsf:!higkeit, die mit zunehmendem Alter
schließlich nur noch unvollständig regeneriert werden kann.
Diese Entwicklung wirkt sich nachhaltig und langfristig auf
die Beschäftigungsstruktur aus. Dem widerspricht nu~ sc~~<~~-
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bar die Tatsache. daß in einer Reihe von wichtigen Industrie­
l~ndern (USA und Frankreich) die Jugendlichen in d~r "stocken­
den relativen übervölkerung". im Arbeitslosenheer. Uberreprä­
sentiert sind. Dieser Umstand erkl~rt sich in erster Linie
daraus, daß zum sozialen Besitzstand der "etablierten" Ar ­
beiterklasse in den entwickelten Industriel~dern der entwe­
der durch Gesetz oder die Gewerkschaften garantierte relati­
ve Kündigungsschutz gehört. der siCh im Falle von Unterbe ­
schäftigung in erster Linie zu Lasten der jungen Arbeiter aus­
wirkt (~ltere Arbeiter dürfen nur ausnahmsweise gekündigt
werden: junge werden daher nicht eingestellt. von den Gewerk­
schaften nicht vermittelt bzw. vor den Älteren gekündigt).
Ein weiteres Moment ist die Unzulänglichkeit des Schulsy ­
stems.,das ein Überangebot an ungelernten Arbeitern produ­
ziert.
Derartige sekundäre Regulatoren können jedoch die Entwick ­
lung zu einer "jugendlichen Gesellschaft" nicht aufhalten,
weil diese in den ökonomischen Zwangsgesetzen der kapitali­
stischen Produktionsweise beschlossen ist. Diese Tendenz be­
herrscht heute bereits die zweite wichtige Sphäre der kapi­
talistischen Reproduktion, die Konsumsphäre. in der die für
das System lebensnotwendige ßeschleunigung des Kapitalum ­
schlages durch das jugendliche Element vermittelt wird, ­
ein Umstand. der sich in den dominierenden Stereotypen der
Konsumreklame ausdrückt: "jung, dynamisch. neu. aufgeschlos­
sen usw.", die werbepsychologisch synonym sind.
Das no~wendige Resultat dieser Entwicklung ist eine Änderung
des Bewußtseins der Jugendlichen selbst. in dem sich die ver­
änderte Rolle der Jugend im sozio-ökonomischen Prozeß. also
ihr verändertes Sein im Spätkapitalismus widerspiegelt. Die
revolutionäre Bedeutung des veränderten Bewußtseins hat sich
in den Kämpfen der vergangenen Jahre urnrißhaft gezeigt. Die
daraus zu ziehenden theoretischen Schlußfolgerungen sind noch
unzulänglich. Eines läßt sich jedoch schon mit Sicherheit
feststellen: Es hat sich in den vergangenen Jahren ein eige­
nes gesellschaftliches Selbstbewußtsein der Jugend entwik ­
kelt, das sich nicht mehr auf die "Welt der Erwachsenen".
auf deren Erwartungshaltungen und Normvorstellungen bezieht.
Die Idole der Jugend. nach deneq sie sich formt. bewohnen
nicht mehr die Welt der Erwachsenen. j.asie stehen meistens
in erbitterter Opposition zu dieser. Träumten früher die
Jugendlichen davon, möglichst frUh "erwachsen" zu sein. ihren
erwachsenen Vorbildern ile~ch zu werden. so jagt ihnen heute
diese Identifikation Angst ein. Sie fUrchten sich davor.
"auch mal so zu sein oder zu werden wie ihre 'Alten'''.Durch
die im Kapitalismus wirkenden Widersprüche sieht sich die Ju­
gend in diesem eigenständigen Selbstbewußtsein ständig be­
stätigt. Es wird widerstandsfähig und bildet die Grundlage für
Verhaltensmuster, die noch lange über .die "biologische" Jugend­
zeit hinaus fortwirken. An diesem Selbstbewußt6ein 6turnpfen
die haupts~chlichen Anpassungsinstrumente der Gesellschaft,
l:J.tarJiliau.s.... ..ßQhu.l.e WldKj,rch~. schnell aO. Dio Ubrigen ge-
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sellschaftlichen Zwangsmechanismen. die normalerweise die in
anderen Bereichen bereits erzielte Anpassung nur noch zu sta­
bilisieren hatten. treffen heute in zunehmendem Maße auf unan·

gepaßtes Verhalten. Durch das neue "JugendbewußtseinIl 'kommen
eine ganze Reihe von jugendspezifischen "unangepaßten" Ver­
haltenweisen und Lebensinhaltsvorstellungen zur Geltung, die
von den Jugendlichen bewußt vertreten und gegen Angriffe ver­
teidigt werden. In der Jugend entsteht eine Ideologie der
Anpassungsverweiger~ng, die - so konfus sie im einzelnen
auch sein mag _ heute schon breite Massen ergriffen hat. In
einer Klassengesellschaft hat diese Ideologie notwendig
Klassericharakter. Da sie als Aundruck eines existenziellen
Interesses der Jugendlichen die Absage an die fUr den kapi­
talistischen Verwertungsprozeß geforderten Verhaltsweisen
zum Gegenstand hat. ist sie tendenziell antikapitalistisch
und revolutionär. Sie ist verbunden mit der für Jugendliche
kennzeichnenden Bereitschaft zu aggressiver Äußerung bis hin
zur Gewaltanwendung in großem Maßstab. D 0 r t ist in
erster Linie das Potential fUr revolutionäre Gewaltanwen-
dung zu suchen und zu finden.

"In den Fabriken, wenn es darum geht, den Streik und
die Besetzungen zu organisieren oder sich mit den
CRS zu schlagen, in den Universitäten, auf der Straße,
in den Oberschulen, überall ist die Jugend bei weitem
am entschiedensten. Ähnlich verhält es sich mit den
jungen Ingenieuren und technischen Kadern, die an der
Bewegung teilnahmen wie niemals bei einem Streik zu­
vor (denkt an Saclay! der Verf.)",

schreibt Andre Glucksmann über die Erfahrungen der Mairevolu­
tion in Frankreich. (29)
Die neue Qualität des Generationenkonflikts wird auch von
.~dre Gorz gesehen:

"Die Radikalisierung der Jugendlichen unter 25 Jahren
ist eine weltweite Erscheinung urid hat in allen hoch­
entwickelten kapitalistischen Ländern denselben Inhalt.
Das weist schon darauf hin, daß es sich bei der Mai­
bewegung um etwas Grundsätzliches und durchaus nicht
Nebensächliches handelt •••
Ihre Radikalisierung kann man meiner Meinung nach nur
verstehen, wenn man ausgeht von der sich liberstürzen­
den Entwicklung, die sich seit 10 Jahren auf dem Gebiet
der Technik. der Wissenschaft und der Polit~k voll­
zieht ••• Die Beschleunigung der Entwicklung auf wis­
s~nschaftlichem, technischem und kulturellem Gebiet
hat unter anderem zur Folge. daß sich Kinder und Ju­

gendliche in ihrer Lebensweise stllrker als bisher von
ihren Eltern absetzen. zudem sind sie besser informiert,
sie gehen durch eine an~ere Ausbildung und haben eine
andere Zukunft vor sich. Was für die Jugendlichen be-
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reits selbstverst~ndlich ist und ihr gegenw~rtiges
und weiteres Leben nachhaltig beeinflußt (ob es sich
dabei nun um Lehrmethoden auf dem Gebiet der Mathe­

matik oder der Sprachen handelt, um Konsumgüter, um
den technischen Charakter der Geräte, mit denen sie
t~glich zu tun haben, oder um das Angebot an Ideolo­
gien und die Produkte der Kulturindustrie), das ist

für die Älteren ein Buch mit sieben Sieaeln. Dahererklärt sieh, daß das Bezugssystem der Älteren völlig
überholt ist. Dies hat zur unmittelbaren Folge, daß
die Autorität der Eltern ins Wanken gerät und Erfah­
rungen, die sich als 'Lebensweisheit' ausgeben, nichts
mehr wert sind. Dieselben Faktoren geben der Jugend­
revolte ihr besonderes Gepräge. Das Althergebrachte,.
statt wie bisher Achtung einZUbringen, bekommt einen
eher negativen als positiven Wert: es wird Symbol für
das überholte, das Unverständnis, für die Ahnungslosig­
keit gegenüber der augenblicklichen EntwiCklung, für
die Fixierung an vergangene Niederlagen und Irrtümer.
Dieser objektive Autoritätsverlust der älteren Gene­
ration erlaubt die Ablehnung jeder Autorität, die den
Anspruch erhebt, auf tradierter Erfahrung zu beruhen.
er ist zu einer Protesthaltung gegenüber der Autori­
tät deI' Eltern, Lehrer, Institutionen etc. geworden."(30 )

Der erhellende Gedanke findet sich bei Andre GlucKsmann:

"Der Kampf der Studenten enthält die Rebellion der mo­

dernen Produktivkräfte in ihrer Gesamtheit' gegen die
bürgerlichen Produktionsverhältnisse in sich und ver­
leiht ihr öffentlichen Ausdruck." (31)

Er hat auch die m.E. riChtige theoretische Vermittlung die­
ses Gedankens angedeutet. Der antagonistische WidersprUCh
in der kapitalistischen Produktionsweise zwischen gesell­
schaftlicher Produktion und privater Aneignung ist nach
Marx nur eine besondere, historische Erscheinungsweise.des
über die kapitalistische Gesel+schaftsformation hinaus­
reichenden Widerspruchs zwisch~n vergangener, vergegenständ­
liChter, angeh~ufter Arbeit und unmittelbarer, leb e n _
d i ger Arbeit. (32) Das bewegende Element ist die le­
bendige Arbeit, sind die lebendigen ProduktiVkräfte, die in
der revolutionären Aktion die "zu k.lein ge\-lordenen"Produk­
tionsverh~ltnisse sprengen. Diese revolutionäre Produktiv­
kraft ist das Proletariat.

"Von allen Produktions instrumenten ist die größte
Produktivkraft die revolution:l.reKlasse eelbst." (33)

Innerhalb dieser Prouuk.tivkraft selbst vollziehen sich im
I.aufe ihrer Geschichte strukturelle Verl1nderun6en, die den
Charakter des Widerspruchs zwischen Produktivkräften und Pro-
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duktionsverh.1ltnissen wandeln und den Gegensatz verschJrfen.
Die politiSChe Arbeiterbewegung ist den jeweiligen Struktur­
änderungen gefolgt, wobei jeweils die im sozio-ökono~ischen
Bezugssystem do~inierende Schicht der Arbeiterklasse den po­
litischen Charakter der Bewegung weitgehend pragte. Im ßeginn
der kapitalistischen Entwicklung auf der Grundlage der ein­
fachen Warenproduktion wurde die Lohnarbeiterklasse reprä­
sentiert von den Handwerksgesellen, denen der Zugang zur
Zunftmeisterschaft und damit zur selbständigen Existenz als
Warenproduzenten verwehrt war. Sie organisierten sich gegen
die Zunftmeister in Gesellenvereinen als politischem Aus- ,
druck der Arbeiterbewegung. Mit dem weiteren Zerfall der
handwerklichen Warenproduktion entwickelte sich die Manu­
faktur und mit ihr'ein neUer Arbeitertypus, der zum bestim­
menden Element der Arbeiterklasse wurde. Obwohl die Schicht
der Handwerksgesellen noch neben den Manufakturarbeitern
weiterbestand, prägten jetzt diese und nicht die Zunftge­
sellen den Charakter der politischen Arbeiterbewegung (Ma­
schinenstürmerei). Als sieh das Fabriksystem durchsetzte,
änderte sich die Struktur der Arbeiterklasse abermals. Die
Industriearbeiterschaft der klassischen Periode des Kapi­
talismus trat auf den Plan und schuf die revolutionäre Ar­
beiterbewegung, die fortan die Szene bestimmte. Im Schatten
des industriellen Handarbeiters entwickelte sich die Rolle
des "Kopfarbeiters", der durch die dritte industrielle Re­
volution zur Schlüsselfigur der weiteren Entwicklung der
Produktivkr~fte wurde. In der Tendenz "verschwindet die un­
mittelbare Arbeit und ihre Quantität als das bestimmende
Prinzip der Produktion ••• und wird sowohl quantitativ zu
einer geringen Proportion herabgesetzt, wie qualitativ als
ein zwar unentbehrliches, aber subalternes Moment gegen die
allgemeine wissenschaftliche Arbeit, technologische Anwen­
dung der Naturwissenschaften nach der einen Seite, wie gegen
die aus der gesellschaftlichen Gliederung in der Gesamtpro­
duktion hervorgehende allgemeine Produktivkraft." (34)
Diese abermaYige Strukturänderung innerhalb der Arbeiter­
klasse ist aus den bereits dargelegten Gründen notwendici mit
einer Akzentverschiebung zugunsten des jugendlichen Teils
dieser Klasse verbunden. In der Studentenschaft treffen
beide Aspekte - Jugend und künftiger Kopfarbeiter - zusammen.
Darin dürfte ihr bestimmender Einfluß auf die wiederbelebte
revolution~re Arbeiterbewegung begründet sein. So geti8hen
ist die handarbeitende Industriearbeiterschaft tendenziell
eine Restschicht, die auf Schritt und Tritt ihren vororga­
nisatorischen Zusammenhalt, der mit der Massierung großer
Arbeiterarmeen unter dem einheitlichen Kommando eines
Unternehmers gegeben war und der die politische Schlagkraft
des Industrieproletariats ausmachte, verlieren wird, die dar­
Uberhinaus im weiteren Verlauf der industriellen Revolution

auch von dem unmittelbaren Zugriff auf die entscheidenden'
ökonomischen Hebel verdrangt werden wird. Ausdruck dieser-'
r:ntwicklung ist unvermeidlich eine "Deklassierung" des in-
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dustriellen Handarbeiters in den politischen Arbeiterorgani­
::;ationenstllbst. Über diesen Zustand wird man auch mit roman­
tischen Schwärmereien und mit dem begeisterten Beifall nicht
hinweetäuschen können. der jedem Arbeiter zuteil wird. der
irgendwo und irgend wann einmal das Wort ergreift - egal was
er sagt (der Beifall brandet. regelmäßig schon nach dem er­
sten Satz auf; wenn sich der Redner vorstellt: Ich bin ein
Arbeiter.). (35)

Die strukturelle~_ Veränderungen der in der Arbeiterklasse ge­
gebenen Produktivkraft bringen'zahlreiche bisher untergeord­
nete und un~ntwickelte Widersprüche in den Brennpunkt der
Klassenause~nandersetzung. Die Jugend ist im gesellschaftli­
chen Prozeß zu einem positiven. treibenden Moment geworden"
"aber die bürgerliche Gesellschaft: bestir.'lIntsie negativ in~
dem sie sie von sich ausschließt. Der Jugendliche haust' ~n
der Gesellschaft, ohne in ihr zu wohnen, er wird von ihr aus­
gebeutet, ohne in sie 'integriert' zu sein. Die kapitalisti­
sche Wirtschaft und die staatliche Verwaltung errichten ihren
pdrtikularen und variablen Bedürfnissen entsprechend Grenz­
pfahle, wobei das umstrittene Gebiet mal größer, mal kleiner
wird ••." (36)

Aufgrund der veränderten sozialen Rolle der Jugend hat deren
Sturm auf diese Grenzpfähle aus einer vergangenen Epoche eine
ganz andere Wucht und eine unmittelbare revolutionJre Bedeu­
tung. weil der \-Jiderstandder zur Fessel gewordenen Produk ­
tionsverhältnisse gegen die höher entwickelten Produktivkräf­
te bzw. gegen deren Entfaltung die Notwendigkeit der Beseiti­
gung dieser Produktionsverhältnisse in das Aktionsfeld der
Jugend rückt. Ein wesentlicher Teilaspekt der Krise des kapi­
talistischen Systems ist sein offensichtliches Unvermögen,
das Bildungswesen den Anforderungen der modernen Technologie
anzupdssen. 0 h n e sie h s e 1 b s tin Fra-
g e z u s tell e n • Hier tritt zur Zeit der Fesse ­
lungseffekt der historisch Uberholten Produktionsverhältnis­
se am deutlichsten in Erscheinung; man braucht sich nur ein­
mal den für das vor uns liegende Jahrzehnt errechneten Bil ­
dungsbedarf der Gesellschaft und deren ebenfalls ziemlich
exakt zu berechnende mögliche Bildungsleistung zu vergegen ­
wärtigen. Eine notwendige ißedingung der lIerrschaft des Kapi­
tals ist das Bildungsprivileg einer Minderheit, die als
Schicht mit den besitzenden Klassen verbunden ist. Der ex ­
plosiv ansteigende Bedarf .an intellektueller Arbeit baut
zwangsläufig das Bildungsprivileg ab (in den USA sind heute
schon 6 Mill. Studenten registriert; in der Landwirtschaft
der USA sind zur gleichen Zeit nur noch 5,5 Mill. Personen
einschließlich der selbständigen und helfenden Familienmit­
glieder erwerbstätig; legt man eine durchschnittliche Aus ­
bildungsdauer von 5 Jahren zugrunde, ergibt sich schon auf
dieser Grundlage ein ganz erheblicher Anteil der Hochschul­
absolventen an der Erwerbsbevölkerung; die Tendenz ist nach
wie vor titeigend; nicht uninteressant ist in diesem ZUGam ­
menhang auch die 1'atsdchu. dul~ ~ich in den USA die Arbeits-
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plätze fUr ungelernte Arbeiter von einstmals 13 Mill. auf
weniger, als 4 MilI., ,wahrscheinlich sogar weniger als 3 HilI.
zurückgegangen sind). (37)
Der rasche technologische Wandel und die Wucht der Wissens­
lawine läßt einmal gelerntes Faktenwissen schnell veralten

.und unbrauchbar werden. Das Schwergewicht der Ausbildung muß
folglich auf ein möglichst breites interfakultatives Grund­
lagenstudium und ein intellektuelles Training im Sinne der
Förderung einer kritischen Lernhaltung, einer flexiblen und
vielseitigen Lernfähigkeit und der Lerninitiative gelegt wer­
den. Das Resultat einer solchen Ausbildung wäre eine kriti­
sche Rationalität. die ihre Träger auf Schritt und Tritt in
Konflikt brächte mit ~er autoritär-hierarchischen Gliederung
der Gesellschaft und der profitorientierten Zweckrationali­
tät des Kapitalverwertun~sprozesses. die auf gesellschaftli­
che Interessen bezbgen extreme Irrationalität ist. Dieser
Widerspruch berührt die Herrschaftsinteressen der Besitzen­
den unmittelbar. Er ist daher innerhalb des kapitalistischen
Systems nicht lösbar. Gegenüber dieser Entwicklung muß sich
tendenziell auch die bisher gegenüber der Intelligenzschicht
geübte Bestechungspraxis als unwirksam erweisen. Das Wesen
der Bestechung bzw. ihrer Wirkungsweise ist der von d~~ ~~~-
se (und damit von deren Interessen) a b s 0 n der n d e
Charakter der Zuwendung. nicht deren absoluter Betrag. Die
Bestechung soll komplicenhaftes Einverständnis mit der Herr­
schaft gegen die Unterdrückten schaffen. Eine ohne sie vor ­
handene Interessengemeinschaft wird aufgebrochen und der in
d~r Konkurrenz um die Gratifikation entstehende Interessen­
gegensatz der Herrschaft dienGtbar gemacht. In dem Maße, wie
sich die Intelligenzschicht ausweitet und ihre Bedeutung auf
allen Gebieten zunimmt, müßten auch die Bestechungsleistun­
gen ausgeweitet, dh verallgemeinert werden. Unter diesen Be­
dingungen schlagen sie um in eine allgemeine Lohnanhebung
fUr eine bestimmte Schicht der Lohnarbeiterklasse, deren ge­
meinsames Klasseninteresse damit eben gerade nicht mehr par­
tikularisiert werden könnte.

Aus allem folgt. daß die Jugend allgemein und die junge In ­
telligenz in besonderer Weise von einer schnell zunehmenden
Verschärfung der Klassenwidersprüche betroffen ist und von
ihr auch in Zukunft - und zwar mit steigender Tendenz - ein
kampferisches antikapitalistisches Engagement zu erwarten iSL.
Die revolutionare Avantgarde muß auf diese Entwicklung einge­
hen.
Es ist schlecht für die Revolutionäre, wenn sie nicht begrei­
fen, daß die revolutionäre Theorie die Massen nur dann er ­
greift, wenn sich ihnen anschauliche Möglichkeiten zu konkre­
ter, revolutionärer Veränderung ihres Alltages entsprechend
ihren BedUrfnissen eröffnen. Nun scheint man sich allseitig
zu dem Irrtum überredet zu haben. revolutionäre Änderungen
wUrden ausnahmslos erst durch die Lösung der Machtfrage-im
geSamtgesellschaftlichen Maßstab möglich. wobei die Hachter-
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greifung durch das Proletariat als ein mehr oder weniger
scharf eingegrenztes Ereignis und nl.cht als ein langw:leri­
ger, teils stetiger. teils sprunghafter Prozeß begriffen
wird. Die inzwischen siegreich beendeten revolutionären Volke
kriege in verschiedenen L~ndern haben Energien jedoch gerade
aus den revolutionaren Veranderungen gezogen, die schon
w ä h ren d des langdauernden Krieges verwirklicht wur­
,den, die also schon vor der endgültigen Lösung der Hachtfra­
ge durchgesetzt werden konnten. Es ist unlogisch. den Ober­
legungen, welche revolutionären Strukturänderungen von den
Massen in den kapitalistischen Industrieländern schon vor
der "Machtübernahme" erkämpft werden können. mit dem Hin ­
weis zu begegnen, in China. Indochina und Kuba seien revo­
lutionäre Reformen während des Volkskrieges jeweils nur in
uefreiten Gebieten durchgeführt worden,uns aber weder eine
antifeudalistische Landreform ins Haus stehe noch die Schaf­
fung befreiter Gebiete nach dem Vorbild der revolutionären
Bewegungen in halb feudalen Agrarländern möglich sein werde.
Das praktische revolutionäre Beispiel ist der einzige Weg
zur Revolutionierung der Massen, die eine geschichtliche
Chance zur Verwirklichung des Sozialismus beinhaltet. Dabei
ist "die Eroberung der Macht der Endpunkt eines Prozesses,
dessen e r s t e Vor aus set z u n g der revolu­
tionare Kampf einer Minderheit und die zweite die Bildung
einer M ehr h e i t dur c h den Kam p f wä.re." (8)
Die chinesische Revolution ist diesen Weg gegangen. In ihr
hat sich der Widerspruch zwischen Avantgarde-Organisation
und Spontaneität der Massen gelöst in der Einheit von Orga­
nisationsbildung und unmittelbarer Teilnahme der Massen an
dem von der Avantgarde-Organisation geführten revolutionären
Kampf. Die Notwendigkeit fOr die Revolutionäre. "in den Mas­
sen zu schwinunen wie ein Fisch im Wasser", bewirkte die poli.
tische und organisatorische Durchdringung von Avantgarde und
Masse zu einer dialektischen Einheit, die eine neue geschieht
liehe Qualität darstellt. Die Tatsache, daß die Massen, auch
soweit sie nicht in den R~ihen der Partei und der RoterrAr ­
mee standen, schon im Beginn des langj~hrigen revolutionären
Prozesses als aktives, auf die eigene Initiative angewiese­
nes Element in den Aufbau der revolutionären Organisation
(Rekrutierung von Freiwilligen fUr die Rote Armee, Aufstel­
lung von Selbstschutzverbanden und regionalen Truppen,schließ
lich die selbstcindige Organisierung und DurchfUhrung von Par­
tisanenaktionen, die Ausbildung örtlicher Machtorgane zur
Durchfilhrung der Landreform usw.) und zugleich in die revo ­
lutionären Kämpfe selbst einbezogen wurden, schuf'einen neuen
Revolutionstypus, der die moralische. politische und militä­
rische Widerstandsfähigkeit und Kontinuit~t der Bewegung in
China erkl~lrt.
Haben die Ereignisse in Frankreich im Mai 1968 etwa nicht ge­
zeiet, daß der Widersp~uch zwischen Organisation und Sponta­
neität das zentrale Problem der Revolution ist? Die seitdea
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zu neuer Aktualitat gelangten Debatten über dieses Problem
zeigen überd~utlic~, daß die Sy~these "der: Cegensätze 'nicht
dadurch erre1cht w1rd, daß man entweder d1e e1ne oder die
andere theoretische position einnimmt - hier Luxemburg,dort
Lenin; 'in der Mitte vielleicht noch Trotzki - bzw. die Orga­
nisationsfrage durch eine Neuauflage des Anarchismus "liqui­
diert", sondern allein durch das praktische Moment des revo­
lutionären Kampfes. Rosa Luxemburg hat lange vor der chine­
sischen Revolution diese Erkenntnis vorformuliert:

"Es ist eben eine ganz mechanische. undialektische Auf­
fassung, daß starke Organisationen dem Kampfe immer vor­
angehen müssen. 'Die Organisation wird auch umgekehrt
selbst im Kampfe 'geboren, zusammen mit der Klassenaufklä-
rung.1I (39)

Wir müssen also einen Angriff unternehmen, um das revolutio­
näre Bewußtsein der Massen zu wecken. U n ver m eid -
1 ich treffen wir dabei auf den Widerstand, den das fal­
sche Bewußtsein zur Aufrechterhaltung der Anpassung, zur Er­
haltung des mühsam erworbenen seelischen Gleichgewichts in
der Unterdrückungssituation mobilisiert. Dieser \Viderstand
_ in bestimmter Weise dem mechanischen Trägheitsmoment ver­

gleichbar _ ist der Statthalter des Ausbeutersystems in den
Köpfen der Unterdrückten. Die Bomben gegen den Unterdrückungs­
apparatschmeißen wir auch in das Bewußtsein der Massen.
Mit der Problematik des Widerspruchs zwischen Organisation
und Spontaneität aufs engste verknüpft und von entscheiden­
der praktischer Bedeutung ist das uralte Problem der Ungleich­
zeitigkeit des revolutionären Aufbruchs der Massen. Die Ge­
schichte der Arbeiterbewegung - speziell der deutschen - hallt
wider von dem Gezänk der "Führer", die bei jeder spontanen
Massenaktion, bei jedem wilden Streik größeren Ausmaßes, bei

jeder Barrikade, die irgendwo im Lande errichtet wurde, ora­
keln mußten,"ob "die revolutionäre Situation herangereift sei"
und von der Zentrale das Signal zum allgemeinen Aufstand ge ­
geben werden solle oder nicht. Nie konnten sie sich einigen.
Allein Lenin hat sich in einer Sternstunde durchsetzen kön ­
nen _ gegen den Widerstand anderer Führer. Das Dilemma, keine
wissenschaftlich fundierten Kriterien für die Fälligke~t des
"Startschusses" in einer Revolution benennen zu können. war
allen bewußt. Lenins Formel, die Revolution sei herangereift,
"wenn die oben nicht mehr können, und die 'unten nicht mehr
wollen". transformiert das problem lediglich auf eine litera-
rische Ebene - löst es aber nicht.
Das problem der Ungleichzeitigkeit stellt sich nicht,wenn sich
die Revolution aus demPartisanenkrieg zum Massenaufstand ent­
wickelt. "Die Partisaneneinheit entsteht aus dem Nichts. Sie
entwickelt sich aus etwas Kleinem zu etwas Großem." Die Par­
tisanenarmee kämpft jeweils mit allen ihr zur Verfügung ste­
henden Kraften und entwickelt diese durch den Kampf zu größe­
ren Einheiten. Aus der Quelle wird der Bach, auS dem Bach der
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Fluß, aus dem Fluß der Strom, der schließlich mit seiner ge­
wdlt1gen Wucht das Unterdrückungssystem wegreißen wird. Das
Wdrten auf die revolutionäre Situation und das unvermeidli­

che und verhiingnisvolle Zögern. wenn sie eingetreten ist.ge­
hören nach den Erfahrungen der Volkskriege einer vergange _
nen. noch unreifen Epoche der Revolutionsgeschichte an. Wa­
ren diese Haltungen vor der'chinesischen Revolution Ausdruck
einer unreifen geschichtlichen Erfahrung, in diesem Sinne
unvermeidliche Fehler, so sind sie heute vermeidliche Feh­
ler, schlichtes Versagen, Ausdruck einer unentschuldbaren
Lernfaulheit •

Es werden Legionen von "Marxisten" anrücken, die mit ganzen
Batterien von Marx-Zitaten "nachweisen" werden, daß der hier
gezeigte Weg "reines Abenteurertum", "Blanquismus", "Put _
schismus" • "Anarchismus" sei. Nun gut. Die Ismen-Krämerei
überlasse ich gern den Schriftgelehrten; wenn wir nur der
Revolution in Deutschland einen Schritt näher kommen. "Armer
Marx und armer Engels, welcher Mißbrauch ist schon mit Zita­
ten aus ihren Werken getrieben worden!" (40) Jene werden die
Erfahrungen der Chinesischen, indochinesischen, algerischen,
kubanischen, uruguayischen, venezolanischen, bOlivianischen,
brasilianischen, argentinischen, US-amerikanischen Revolu­
tior' mi..teiner Handbewegung wegwischen und wichtigtuerisch
darlegen, daß bei uns die VerhJltnisse eben andere seien _
als ob wir das nicht wüßten. Die Unterschiede sind erheblich
für die Taktik. Sie berühren aber nicht die strategische Per­
spektive. Doch Jn Deutschland hat die_Dp~ckebergerei Tradi _
tion. Hieß es bis 1919 stets, daß die deutsche Arbe{terbewe~
gung die fortgeschrittenste sei, der unvermeidlich die Macht
in nächster Zukunft wie eine reife Frucht in den Schoß fal­
len werde, und es daher nicht derart barbarischer Klassen _
kämpfe bedürfe, wie sie das "rückständige" Proletariat in

Rußland gegen seine Feinde führ~~;_so hatte man nach 1945 den
Kretin~us der Soziaidemokratie als Alibi für das mit Ver-­
zweiflung und Resignation drapierte Nichtstun entdeckt.Rich­
tig daran ist nur soviel, daß es zu einer Zeit, als in
k ein e I' sozialen Schicht das Bewußtsein von der Notwen­

digkeit der sozialistischen Revolutioq lebendig war und nur

einige Individuen (Agartz, Abendroth 1d wenige mehr) auch im

Spatkapitalismus die antagonistischen WidersprUche der kapi­
talistischen Produktionsweise wirken s hen, an den Beginn re­
volutionarer Kampfhandlungen nicht zu enken war. Seit der

Revoluti9nierung der Studenten als Fraktion des Proletariatshat sich !die Lage grundlegend gewandelt. vier heute noch mit

dem ange~~ichen Kretinismus der Arbeiterbewegung argumentiertund fort~hrt, "sich seinen dicken Bauch zu reiben, wahrend
er kräftig denen applaUdiert, die weit weg von hier schon
lange begriffen hatten und auf internationaler Ebene den~ampj
gegen die Unterdrückung aufgenommen haben", der wird unverse­
hens selbst zum Kretin.

In bestimmten Kreisen der "Linken" hat auch ein weiterer Ein­
wand hohen Kurswert: die Verschärfung des Klassenkampfes von
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unten durch militante Minderheiten beschleunige den Faschi­
sierungsprozeß,ermuntere die Herrschenden zum faschistischen
Staatsstreich und geben für diesen einen plausiblen Vorwand
her; dadurch werde die Legalität der propagandistischen und
organisatoriSChen Arbeit in den Massen. also auch deren Mobi­
lisierung gefährdet. Wer so argumentiert, betrachtet die Be­
dingungen des Klassenkampfes aus dem Kopfstand heraus.
Die bür~erlich-parlamentarische Demokratie, der libera1e
Rechtsstaat sind das Ergebnis der ant~reuaalen, bürgerl~ch­
demokratischen Revolutionen. Nutznießer ihrer Errungenschaf­
ten waren in erster Linie die bürgerlichen Fraktionen des
Konkurrenzkapitalismus. Diesen erwuchs mit der Entwicklung
der industriellen Produktion im städtischen Fabrikproleta ­
~at ein antagonistischer Gegenspieler. dessen ökonomische
Jnd politische Kämpfe in der ersten Phase der Auseinander-

.setzung darauf zielten, die bürgerlichen Freiheiten ihres
Charakters als Klassenprivilegien dadurch zu entkleiden,daß
sie verallgemeinert wurden. Die sozialökonomisch bedingte
Scheinhaftigkeit der bürgerlichen Gleichheits- und Freiheits-
.prinzipien konnte vom Proletariat im Entstehungsstadium sei­
nes organisierten Klassenkampfes noch nicht durchschaut wer··
jen;"dazu bedurfte es erst der Erfahrungen dieses Kampfes
selbst. Der Hauptwiderspruch der Klassenkcimpfe jener Epoche
bestand darin, daß die Interessen des Proletariats tenden ­
ziell einen Kompromiß mit dem Kapital ausschließen - Ausbeu­
tu.YJgund Unterdrückung sind erst mit der Beseitigung der
Herrschaft des Menschen über den Menschen, also mit dem Ka­
pitalverhältnis selbst Überwunden -, das Kapital jedoch zu
hompromissen fähig war. Die Klassenkämpfe mündeten so in Ar­
rangements, die den Arbeitern zwar formale Rechte und sozia­
le Verbesserungen brachten, die ökonomischen und politischen
Grundlagen des Kapitalismus aber nicht antasteten. Wenn es
gilt, den organisierten Schlägen des Proletariats auszuwei­
chen und den revolutionären Prozeß unter Kontrolle zu bekom­
men. kann das' Kapital bis zu dem Punkt zurückweichen,wo sei­
ne Verwertung unmöglich und seine Herrschaft in Frage gestell'
werden. Es kann um so mehr formelle Freiheiten zugestehen, je
entwickelter die kapitalistische Produktionsweise ist.

"Im Fortgang der kapitalistischen Produktion entwickelt
sich eine Arbeiterklasse, die aus.Erziehung, Tradition,
GeWohnheit die Anforderungen jener Produktionsweise als
selbstverständliche Naturgesetze anerkennt. Die Organi­
sation des ausgebildeten kapitalistischen Produktions­
prozesses bricht jeden Widerstand, die beständige Er­
zeugung einer relativen übervölke~ung hält das Gesetz

. \ der Zufuhr von und--Nachfrage nach Arbeit und daher .den
Arbeitslohn in einem den Verwertungsbedürfnissen des Ka·
pitals entsprechenden Gleise, der s t u m m e ..
Zwang der ökonomischen Ve r_-
h :! 1 t n iss e besiegelt die Herrschaft des ~api­
talisten über den Arbeiter. Außer6konomische, un~ttel-



62

Kapitalismus kampflos das Feld überlassen. seine Herrschaft
garantieren bis er durch seine Widersprüche die Menschheit
in eine Katastrophe reißt, die in der Barbarei endet. Es wä­
re der Selbstmord aus Angst vor dem Tode. Man fUhlt sich an
den bildlichen Vergleich Brechts mit den Kälbern erinnert.
Zieht die Herde friedlich auf dem ihr zugewiesenen Weg ins
Schlachthaus, brauchen die Treiber den Stock nicht zu schwin­
gen. Je entschlossener sie aber von diesem Weg wegdrängt, um
so heftiger wird der Knüppel tanzen.
Die "Linke" in Europa ist im Begriff, angesichts der faschi­
stischen Bedrohung die Fehler der Vergangenheit zu wiederho-
len.

"Durch die Ablehnung, sich in den Pro z e ß
ein z u s c h alt e n , •••, haben die Reformisten
und Neoreformisten sich immer selbst dazu verurteilt,
jede revolutionäre Aktion als eine •Provokation' , die
die Massen schwächt und 'die Reaktion stärkt', zu be­
trachten. Das war die stereotype Formel der deutschen
Sozialdemokratie in den Jahren 1919, 1920, 1923 und
1930 _ 1933. Es war der Fehler der 'linken Abenteurer,
der Anarchisten, Putschisten, Spartakisten, Bolsehe
wisten' •••, wenn die Bourgeoisie in der konstituie ­
renden Versammlung von Weimar die Mehrheit bekommen
hat, denn ihre 'gewaltsamen Aktionen' haben 'das Volk
erschreckt', seufzten die Scheidemann 1919. Es war der
Fehler der Kommunisten, wenn die Nazis immer stärker
wurden, denn durch die Drohung der Revolution sind die
Mittelklassen in das Lager der Konterrevolution getrie­
ben worden, wiederholten sie 1930 - 1933." (42)

J)cil!Ilitnicht genug.Die d a mal s als "Provokateure" Ge­
schmAhten, die kommunistischen Parteien, die 1933 das deut ­
sche Proletariat gegenüber dem Faschismus wehrlos ließen,weil
sie glaubten,'dieser werde in drei Monaten abgewirtschaftet
und den Boden für die sozialistische Revolution bereitet ha­
ben, eben diese "Kommunisten" denunzieren heu t e ' jene,
die, indem sie kämpften, im Hai 1968 die stärksten und leben­
digsten Hoffnungen auf eine sozialistische Revolution geweckt
haben, als "agents provocateurs". Die "L'Humanite" titulier­
te in deutlicher Anspielung auf ein nationalistisches Ressen­
timent Daniel eohn Bendit als "deutschen Anarchisten" - "eohn
Bendit nach Dachau!" echote die Reaktion -; Seguy hetzte ge­
gen "unruhestiftende Elemente und Provokateure". Nachdem Ar­
beiter und Studenten gemeinsam und zum Teil erfolgreich die
von Streikenden besetzten Renault-Werke bei Flins gegen die
CRS verteidigt hatten, schrieb "L'Humanite" unter der Schlag­
zeile "Die Geismar-Gruppen organisieren eine Provokation gi­

gen die Streikenden von Renault": "Die militäriscll organi ­
sierten Geismar-Kommandos sind jetzt zur provokation gegen
die ArbeiterbewegunG überp,eganßün. Sie kOJMlen dC,n Gaullisten
zu Hilfe, sie machen sich zu Komplicen der Renault-Direktion
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bare Gewalt wird zwar 1mmer noch angewandt, aber nur
ausnahmsweise. FUr den gewöhnlichen Gang der Dinge
kann der Arbeiter den 'Naturgesetzen der Produktion'
überlassen bleiben, dh seiner aus den Produktionsbe­
dingungen selbst entspringenden, durch sie garantier­
ten und verewigten, Abhängigkeit vom Kapital." (41)

Auch bei der Verteilung des gesellschaftlichen Mehrprodukts
steht dem Gesamtkapitalisten ein beträchtlicher Verhandlungs­
spielraum zur Verfügung, durch dessen Ausschöpfung er die
Illegale Periode" seiner Herrschaft, das parlamentarische Re­
gime, und damit seine Existenz überhaupt zeitlich ausdehnen
kann. Jedes Abkommen mit dem Kapital bezahlt das Prole­
tar1at mit einer - jedenfalls zeitweiligen - Anerkennung der
Spielregeln der kapitalistischen Gesellschaft. Erst all~h­
lich stößt es an deren Grenzen und Konzessionsmöglichkeiten.
In diesem Grenzbereich versteift sich der Widerstand des Ka­
pitals. Die Klassenkämpfe spitzen sich zu und nehmen einen
unversöhnlichen Charakter an. Die im 20. Jahrhundert sich
massenhaft ereignende Liquidation des bürgerlichen Rechts ­
staates und der parlamentarischen Demokratie (Italien, Spa­
nien, Deutschland, österreich, Criechenland usw.) beweist,
daß das Kapital nicht zögert, jedes, soziale Kompromiß über
den Haufen zu werfen und zu offen-gewaltsamen Formen der Herr­
schaftsausübung überzugehen, wenn seine Existenz als Klasse
auf dem Spiel steht. Wohlgemerkt, es liegt im eigenen Inter­
psse des Kapitals, die verschleierten Formen der Klassenherr­
schaft solange wie möglich aufrechtzuerhalten, weil in ihnen
mehr klassenkämpferische Energien des Proletariats kanali ­
siert, in das kapitalistische System integriert und auf sy­
stemerhaltende Reformen abgelenkt werden können als durch
eine faschistiSChe Diktatur, die notwendig größeren Gegen­
druck erzeugt, die Unversöhnlichkeit des Klassengegensatzes
stJrker zum Bewußtsein bringt und die Machtreserven des Sy­
stems erschöpft. Die terroristische Diktatur ist - auch wenn
sie schließlich unvermeidlich - im wohlverstandenen Interes­
se des Kapitals höchst unerwünscht, nur eine "Notbremsen.Sie
signalisiert stets eine Versch4rfung des Klassenkampfes von
unten, die gekennzeichnet ist durch brutalere Anstrengungen
des Kapitals, sich an der Macht zu halten. Ist das schlecht?
Nuß man angesichts dieser Entwicklung verzagen und in Wehkla­
gen ausbrechen? Wenn der Feind seine Kräfte anstrengen muß,
um die unterdrückten Klassen niederZUhalten, so ist das nicht
schlecht, sondern gut; zeigt es doch, daß das Proletariat
wuchtige Schläge gegen den Klassenfeind fUhrt. die ihn zit ­
tern machen. Der Faschismus ist ein großes Obel; das größte
aller kapitalistischen übel. Aber die A n g s t vor
dem F a s chi 5 mus ist schon ein Teil seiner Herr­

schaft. Das Proletariat darf ihn nicht fUrchten, sondern muß
ihn bektlmpfen und sich auf die'sen Kampf vorberel.ten .Ganz
falsch w~re es, aus Angst vor dem Faschismus auf die Zuspit­
zung des Klas:.;enk•.ullpfcszu verzichten; denn das hieße, dem
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und der Herrschenden, zu Komplicen der Unternehmer der Me­
tallindustrie." (43)

OeU'; BUro der CGT warf General de Gaulle vor: "Er hat verges­
sen, die wahren Urheber der Krawalle und Provokationen zu

nennen, deren Machenschaften, einschließlich. derer gegen die
Wiederaufnahme der Arbeit, von der Regierung mit einzigarti­
gem Wohlwollen gesehen werden." - Eine kaum mißzuverstehende
Aufforderung an den Staat. die Revolution~re des Mai 1968
"zur Verantwortung zu ziehen". Ekelhaft! - Doch Verrat und
Verleumdung dUrfen den Blick .fUr die geschichtlichen Ent ­
wicklungs linien nicht trUben, damit das Proletariat in
Deutschland nicht ein zweites Mal dem Faschismus weh I'­
los in die H~nde f~llt:

"Der revolution~re Fortschritt bricht sich Bahn in der
Erzeugung einer geschlossenen und~chtigen Konterre.
volution, dh indem er den Gegner zwingt, sich zu sei­
ner Verteidigung immer extremerer Mittel zu bedienen,
und so immer mac h t v 0 I leI' e Mit t ·e 1
des A n g r.i f f sen t wie k e I t ." (44)

Hört ihr? Marx spricht von Angriff. Er lehrt uns, daß der re­
volutionäre Fortschritt unvermeidlich die Konterrevolution
erz e u g t • Wer nur darauf bedacht ist, den jämmerlichen
Rest von bürgerlichen Scheinfreiheiten zu verteidigen, der
muß allerdings den revolutionären Fortschritt fUrchten wie
die rest, denn er fUhrt zum Widerruf der kleinen Konzessionen
des Kapitals. die ja nur gema'cht wurden, um die Revolution. zu
verhindern. Es ist nicht die Stärke der oroletarischen Kla~­

senbewegung. die den Faschismus bannt, sondern die Schwäche
der revolution~ren Tendenzen, die ihn entbehrlich macht. Und
merkt euch: IIDieUnfähigkeit zur Gewaltanwendung schl~gt um
in die Ohnmacht gegenüber dem Faschismus." (1J5)
Die Massen zur antikapitalistischen Aktion mobilisieren,ohne
gleichzeitig die Bedingungen einer erfolgreichen militäri ­
sehen Gegenwehr gegen den Faschismus zu entwickeln, heißt
die eigenen Soldaten ohne Gewehre in den Krieg schicken:d a s
ist Abenteurertum, ein unverzeihliches Verbrechen an der Ar­
beiterklasse. Redet nicht länger darüber, wi& der Faschismus
zu verhindern sei; denn er'; ist nie h t z u
ver hin der n - aber er ist besiegbar. Denkt darüber
nach, was getan werden muß, um ihn endgültig niederzuwerfen
und h a n d e 1 t danach!
Die entscheidende Faschisierungsphase wird fUr Europa vermut­
lich einsetzen, wenn der Faschismus in den USA zur bestimmen­
den politischen Tendenz geworden ist. Oie ökonomische und so­
ziale Krise, die ihn dort auf die Tagesordnung gesetzt hat,
ist deutlich sichtbar: Zum einen hat die US-Wirtschaft ihr
Produktivitätsmonopol auf dem Weltmarkt und damit tendenziell
ihre Wettbewe~p$fähigkeit verloren. Nachdem die europ~ische
und japanische Konkurrenz auf fast allen wichtigen Gebieten
das technologische·Niveau der USA eingeholt hat, kann das US-
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Kapital die drei- bis fUnffach ~~heren Reallöhne nicht mehr
verkraften. Es ist gezwungen, einen umfassenden Angriff auf
die Einkommen der amerikanischen Arbeiterklasse zu führen.
Zum anderen ist den amerikanischen Großstädten durch die not­
wendig wachsende "öffentliche Armut" ein zunehmendes Siech­
tum beschieden. (46) Der Hexensabbat der Kriminalität in den
Straßen der H~userwüsten ist der Popanz, mit dem die amerika­
nischen Faschisten auf dem Hintergrund allgemeiner Unzufrie­
denheit ihre Gefolgschaft rekrutieren und bewaffne·te Bürger­
wehren mit der Funktion faschistischer Sturmabteilungen auf­
stellen werden. Die Anfänge dieser Entwicklung sind in den
USA schon heute t~glich zu beobachten und viele finden sie
schon selbstverständlich. Uns bleibt nur noch wenig Zeit!

Was sind die nächsten Schritte?

_ Umfassende Propaganda für den bewaffneten Kampf; den Mas­
sen erklären, warum dieser notwendig und unvermeidlich ist
und wie er vorbereitet werden kann. ( k 0 n s p i r d ~ i­
v e Flugblätter und Wand parolen)

_ Anleitungen für die Herstellung von Waffen, für die Kampf­
takt1K usw. auf die gleiche Weise verbreiten.

_ Kommandogruppen bilden (3er-, Ser-. lOer-Gruppen) mit Ge­
nossen, die man sowohl in persönlicher als auch in politi­
scher Beziehung gut kennen muß, um beurteilen zu können,
ob sie den Anforderungen und Belastungen des bewaffneten
Kampfes (insbesondere im Knast) standhalten und unter al­
len Umständen (auch im Bett!)·den Mund halten können.
Die Zusammensetzung der Kommandos kann nicht in Gruppen
und Organisationen diskutiert oder gar beschlossen werden,
die sich nicht schon selbst durch eine entsprechende Pra­
xis als intflkte konspirative Einheiten erwiesen haben. Es
ist ein großer Fehler, Leute mitreden zu lassen, die selbst
nicht völlig entschlossen sind, am Kampf teilzunehmen. Es
ist auch unmöglich, bewaffnete Gruppen aus "legalen" Orga­
nisationen hervorzubringen. Diese (auch deren leitende Ka­
der!) sind unvermeidlich durchsetzt mit Schwätzern, Ange­
bern und Zauderern, die, um ihre eigene ängstliche oder
unentschlossene Haltung zu verschleiern und zu rechtferti­

gen, immer neue Theorien gegen den bewaffneten Kampf und
seine konkrete Vorbereitung erfinden werden. Habt ihr ihre
Argumente Nr. 1 _ 99 widerlegt, erfinden sie das hundert­
ste. Aus dem gleichen Grunde kann sich die Kommandoeinheit
von "legalen" Organisationen auch nicht "bürokratisch" kon­
trollieren lassen. Wer es-dennoch versucht, wird dafür mit
seiner eigenen Freiheit oder der seiner Genossen bezah1en
mUssen. Eine k~mpfende Gruppe kann auch nur durc~ den KamDf
~elbst entsLehen. Alle Versuche. d1e Gruppe außerhalb der
Bedingungen des "rrm.tfallcu" orr.anisiercn, ausbilden und
trainieren zu wollen, fUhren zu äußerst l:.1cherlichenResul-
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taten - manchmal mit tragischem Ausgang.

Die Kampfer sollten. solange es irgen~wie geht. an der
offenen politischen Arbeit in den Betrieben. in den Wohn­
be~irken und in der Universit~t teilnehmen.

Den Kampf beginnen und die Verbindung zu anderen Komman­
dos herstellen, ohne die Sicherheit der Gruppen zu gef~hr­den.

Habt Mut zu k~mpfen!

Habt Mut zu siegen!

denn

für alles Reaktionare gilt.

daß es nicht fällt.

wenn man es nicht niederschlägt.

./
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Anmerkungen

(1) In der Arbeit über "Probleme des Krieges und der
Strategiellgeht Mao von der Grundthese aus. daß die zentrale
Aufgabe der sozialistischen Revolution die bewaffnete Macht­
ergreifung sei. In diesem Zusammenhang weist er ausdrück­
lich darauf hin. daß sich diese Aufgabe auch in den west­
lichen Industrieländern ergebe • schränkt jedoch ein, daß
man den bewaffneten Aufstand und den Bürgerkrieg nicht be-
.ginnen solle. solange die·IIBourgeoisie nicht wirklich ver­
sagt habe, solange die Mehrheit des Proletariats nicht von
der Entschlossenheit durchdrungen ist. den bewaffneten Auf­
stand zu beginnen und den BUrgerkrieg zu führen".
Die Ausführungen Maos wird man nur riChtig verstehen, wenn
man berÜCksichtigt, daß er sich nicht mit dem Problem aus­
einandergesetzt hat, ob 1938 durch die kommunistischen
Parteien in den Metropolen der Bürgerkrieg eingeleitet
werden sollte. Vielmehr verteidigte er gegen die Rechts­
opportunisten in der chinesischen KP die Losung von dem
langwierigen Befreiungskrieg des chinesischen Volkes gegen
die Imperialisten und die Klassen der Feudalherren und der
Kompradorenbourgeoisie in China.
Die Dogmatiker gingen von der Marxschen These aus, daß die
Revolution des Proletariats das Ergebnis ausgereifter kapi­
talistischer Produktionsverhältnisse sei. daher in den Me­
tropolen ihren Ausgang nehmen und so allein siegreich sein
könne, daß unter den sozio-ökonomischen Verhältnissen in
China die Revolution allenfalls eine bürgerliche sein könne.
in der die einheimische Bourgeoisie naturgemäß die Führung
innehaben müsse. da das Proletariat keine bürgerliche Re­
volution bestimmen könne, daß die führenden Rolle in China
folglich der Kuomintang zufalle und das Proletariat led1g­
lieh eine Hilfsfunktion habe. Die sozialistische \'leltre­
volution sollte danach bis zu einer revolutionären Aktion
des Proletariats in den Metropolen vertazt sein. Die Tat­
sache, daß das Proletariat in den Industrieländern noch
nicht zu den Waffen gegriffen hatte, schien der Beweis zu
sein. daß eine revolutionäre Situation in den Metropolen
noch nicht gegeben sei. Mao mußte zur Verteidigung seiner
richtigen Position die Eigenständigkeit der proletarischen
Revolution in China darlegen und erklären, warum in den Me­
tropolen die komm~nistischen Parteien nicht ,den bew~ffne~en

'Kar.lpf führtcn,daß .:Ioer die l<oH\I:Junistische PiU'tei r.hin<J.u~_un­
bedingt diesen Karr.pffUhren müsse. Es konnte Mao in·diese%'\.
Auseinandersetzung gar nicht darum gehen, die Richtigkeit~:-

ü.



.~'_ •... "' ........ . _~_~' _~.•~ ••••Lh ,':' ;\';'~': ',,"""'., ,"I,,'" ',., - ' •.,,, "

(6)
(7)
( 8)
-(9)
,(10)

lii
11

- -

\'"l

67

der von den "fortgeschrittenen KP's" in den Metropolen ein­
genommenen Positionen in Zweifel zu ziehen und weit vom
Schuß auch in dieser Frage als Ketzer gegen die Kommuni­
stische Internationale aufzutreten. Für ihn lag es nahe.
die Linie fUr die westlichen KP'~ nach dem Schema des
Marxismus-Leninismus-Stalinismus zu interpretieren und
als Folge unterschiedlicher Bepingungen zu sehen. So bleibt
seine richtige These. daß der einzige Krieg. den das Prole­
tariat in den Metropolen brauche~ der BUrgerkrieg sei. auf
den es sich auch vorbereite. abstrakt.
Am Vorabend des zweiten Weltkrieges hatte zudem die von
Lenin entwickelte und von der Komintern verfolgte Politik
der Wandlung des imperialistischen Krieges in einen Bürger­
krieg durchaus eine realistische Perspektive. Die Richtig­
keit dieser Strategie hatte sich am Ende des ersten imperia-
listischen Weltkrieges erwiesen •.
Mao tührt nicht naher aus. was er unter elllem ".W~J\.LL~Ut;:U

Versagen der Bourgeoisie" versteht. War die allgemeine Krise
des Kapitalismus. die i~ den ersten Weltkrieg mUndete mit
seinen Millionen Toten, waren die tiefgreifenden Weltwirt­
schaftskrisen der zwanziger und dreißiger Jahre mit den
,Millionenheeren der Arbeitslosen und dem großen Massene~nd,
w.r die extreme Inflation 1923 in Deutschland mit dem
massenhaften Lohnraub und den tausenden Hungertoten kein
wirkliches Versagen der Bourgeoisie! In diesen Jahrzehnten
hat die Bourgeoisie nur in einem Punkte nicht versagt. Sie
hat es vermocht, das Proletariat in den Metropolen zu des­
orientieren, zu spalten und zu demoralisieren. Allein dieser
Erfolg hat die Bourgeoisie vor einer Revolution bewahrt. Er
kann aber nicht losgelöst von dem Versagen der kommunisti­
schen Parteien gesehen werden. Man kommt nicht an der Tat­
sache vorbei, daß trotz des wiederholten totalen ZUsammen­
bruch~ kapitalistischer Systeme (Massenarbeitslosigkeit.
galloppierende Inflation mit großem Massenelend; totaler
Krieg mit grauenhaften VerwUstungen und großen Menschen­
opfern mit anschließender allgemeiner Hungersnot) der Bürger­
krieg in den Metropolert ausgeblieben ist, und daß das Prole­
tariat in diesen Ländern heute wenige~ denn je auf einen be­
waffneten Aufstand und einen BUrgerkrieg vorbereitet ist.
Mao hat nicht analysiert, warum der bewaffnete Angriff der
Faschisten auf die Organisaticihen des Proletariats ohne ent­
sprechende Antwort geblieben ist. Das war auch gar nicht sein
Problem. umso mehr das der europäischen KP's.
Ihnen mußte im Jahre 1938, also nach dem Sieg des Faschismus
in Italien, Deutschland, Spanien und Japan, nach dem Fiasko
der Volksfront in Frankreich bewußt sein, daß die Pers~ek­
tive eines legalen Kampfes des Proletariats in den kap1tali­
stischen LändeI~, die Möglichkeit, bürgerliche Parlamente
zur TribUne des Klassenkampfes zu machen, nicht mehr gegeben
war. Mao.weist darauf hin, daß es die Hauptaufgabe der kommu.
nistischen Parteien sei, den AuSbr4ch eines imperialistischen
Krieges zu verhindern. Es ist für uns nicht vorstellbar, wie
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die proletarischen Parteien in den bestimmenden imperiali­
stischen Ländern Deutschland, Japan und Italien in "einem
langwierigen legalen Kampf'" - wie es Mao beiläufig empfahl
die Arbeitermassen hätten mobilisieren können.
Nach dem 2. Weltkrieg, dessen Ausgang die entscheidende
Rolle der Sowjetunion und Volkschinas begründete, muß die
Perspektive der Verwandlung imperialistischer Kriege in
sozialrevolutionäre Bürgerkriege neu bestimmt werden. Lenin
ging-bei seiner Analyse imperialistischer Kriege von be­
waffneten Auseinandersetzungen unter den kapitalistischen
Großmächten aus. Diese_Art des imperialistischen Krieges
ist überholt~ Eine neue Erscheinungsform bewaffneter 1mpe­
rialistischer Unterdrückung ist inden Vordergrund getre-
ten:
der Einsatz der Militärmaschinen der kapitalistischen Groß-
mächte gegen nationale und soziale Befreiungsbewegungen ­
heute zunächst in den unterentwickelt gehaltenen Ländern.
Unter diesen Bedingungen ist die von den Black Panthers
und dem amerikanischen SDS ausgegebene Losung: "bring the
war home" die folgerichtige Weiterentwicklung der lenin­
schen These von der Verwandlung imperialistischer Kriege
in emanzipatorische BUrgerkriege.
Wenn Mao sagt, daß der Bürgerkrieg in den Metropolen erst
'begonnen werden sollte. wenn die Mehrheit des ProletariatS
zum bewaffneten Kampf entschlossen sei, dann sicher nicht
als Ausdruck eines metaphysischen Demokratismus, sondern
weil er es offensichtlich nicht fUr möglich hielt, daß
sich der Bürgerkrieg in urbanisierten Zonen unter anderen
Bedingungen entwickeln und mit einem Sieg des Proletariats
enden könnte. Seine These steht und fällt also mit der Ant­
wort auf die Frage, ob sich eine mit Waffen k~pfende Be­
wegung unter den. Bedingungen der entwickelten Metropole
bilden, erhalten und erweitern kann, bevor die proletari­
schen Massen fUr den bewaffneten Kampf mobilisiert sind.
Diese Frage pedarf einer sorgfältigen UnterSucl,ung. Mao
hat sich insoweit auf die Einschätzungen der KP's in den
Metropolen verlassen. Diese Einschätzung aber war falsch.
(2) E. Mandel: Die Lehre vom Mai 196B in "Revolution in

Frankreichl968" EVA S 123
(3) Mandel aaO S 126 Fußnote 8
(4) Vgl. "Neue Zeit" 30. Jahrg. 2. Bd. 1912, daselbst A.

Pannekoek: Massenaktion und Revolution
(5) Letztere hat erst im Feuer der Novemberrevolution die

Dimensionen des konterrevolutionären Terrors erahnt.
Vgl. "Was will der Spartacusbund,?" Ges. Schriften II
(EVA) S 164
Lenin: Was tun?; Werke Bd. 5 S 536 f
Lenin: Was tun? Werke Bd. 5 S 386/394ff und S 479
~enin: Werke Bd. 5 S 38G
Lenin: Was tun?;Werke Bd. 5 S 393 .
Rosa Luxemburg: Rede auf ~em Londoner Parteitag der
SDAPR; Ausgew• Reden und Schriften I S 287
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auf dem G e gen s atz von a n g e ­
hau f t e I' und u n mit tel bar e I' A I' ­

bei t • Ohne Gegensatz kein Fortschritt; das ist das
GesetZt dem die Zivilisation bis heute gefolgt ist:
Karl Korsch: "Karl Marx" Ffm 1967 S 181
Karl Marx: Grundrisse der Kritik der politischen ökono-
mie. Berlin 1953 S 587
Es müßte dringend untersucht werden, welche Folgen die-
se "Deklassierung" im weiteren Prozeß haben kann. Ist
sie _ was zu befUrchten ist - mit Minderwertigkeitsgefüh­
len gegenüber der dominanten Schicht der "Kopfarbeiter"
verbunden. könnten daraus faschistische Propagandisten
Honig saugen. Gewisse Symptome in den USA und in der
Bundesrepublik lassen diese Sorge berechtigt erscheinen.
Glucksmann aaO S 32
E. Mandel: "USA wohin?" Kursbuch 22 S 131/133
So die Interpretation der luxemburgschen Revolutionsdia­
1ektik durch den Luxemburg-Biographen J.P. Nettl in:
"Rosa Luxemburg" Köln 1907 S 712
Rede auf dem Jenaer Parteitag der SPD 1905 in ARS Ir S
244 - 246
Lenin: Werke Bd. 8 S 271
K. Marx: Das Kapital Bd. It MEW Bd. 7 S 765
E. Mandel: Die Lehren vom Mai 1968. S 129
"L'Humani te" (Zentralorgan der KPF) vom 9. 6. 1968
K. Marx: "Die Klassenkämpfe in Frankreich 1848 - 1850"
in HEvl Bd. 7 S 11
Glucksmann: "Strategie und Revolution - Frankreich 196B"
S 20
Vgl. E. Mandel: USA wohin? Kursbuch 22

(33)
(34)

~

(35)

(36)

(37)(38)

(39)
(40)
(41)(42)(43)(44)
(45)(46)
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(11) Mao Tse-t~~: Strate~ische Probleme des Partisanenkrie-
_gesj AW 11 S 87 .

(12) F. Engels: Vorwort zu "Die Klassenkämpte 1n rranKre1cn
1848 - 1950"

(13) Rosa Luxemburg: Die Theorie und die Praxis; Neue Zeit
28~ Jahrg. 2. Bd. 1910

(14) Werke Bd. 8 S 175
(15) Lenin: Wer~e Bd. 8 S 151
(16) ebenda

(17) Lenin: Der Partisanenkrieg, Werke Bd. 11 S 205 .
(18) Werke Bd. 11 S 214
(19) Werke Bd. 11 S 153
(20) Lenin: Werke Bd. 11 S 206 ff
(21) Lenin: Werke Bd. 11 S 222
(22) ebenda
(23) Lenin: Werke Bd. 11 S 163
(24) Andre Gorz: "Revolution~re Lehren aus dem Mai" in "Re­

volution in Frankreich 1968" S 86
(25) F. Engels: Artikel in der "New York Daily Tribune" vom

5. 7. 1857, abgedruckt in MEW
(26) AW IV S 259
(27) "Flins sollte zum Gegens'tUck :je,r Barrikadennacht werden.

Damals kämpften junge Arbeiter im Quartier Latin auf
Seiten der Studenten um die 3efreiung der Universität von
der Polizei. In Flins kämpften Studenten.auf Seiten der
Arbeiter, um die Fabrik (Renault-Werke) von der Polizei
zu befreien und wieder unter die Kontrolle der Arbeiter
zu bringen ••• Den ganzen Tag über schlugen sich Studen­
ten und Arbeiter gegen die Polizei. Die Polizei versuch­
te. alle pemonstranten aus Flins und Umgebung zu vertrei­
ben. Von Hubschraubern aus wurden Arbeiter- und Studen ­
tengruppen auf den Feldern mit Gasgranaten beschossen.Die
Straßen nach Flins wurden von der Polizei mit Maschinen­

pistolen abgesichert. Festgenommene Demonstranten wurden
bewußtlos geschlagen und in Kilomenter Entfernung aus dem
Polizeiwagen geworfen ••• Trotzdem gelang es den Arbei­
tern und Studenten, die CRS an mehreren ~tellen ~urUc~­
zuschlagen. DieGewerksch~ften konnten n1cht umhln, d~e
Arbeiter von tlins 'zu ihrer großen Kampfkraft zu be-
glUckwUnschen' •••" .
Rauch u. Schirmbeck: Die Barrikaden von Paris, EVA 1968
S 220 f
Andre Glucksmann: Revolution in Frankreich 1968, S 13
Andre Glucksmann: "Strategie und Revolution - Frankreich
196B" S 31
Andre Gorz: "Revolution~re Lehren aus dem Mai" in "Re­
volution in"Yrankreich 1968" S 106 f
A. Glucksmann aaO S 32
K. Marx: "Das Elend der Philosophie" MEW Bd ••• S 91 f:
"Mit dem Moment, wo die Zivilisation beginnt, beginnt
die Produktion sich aufzubauen auf dem Gegensatz der Be­

ru(e, der Stllnde. der Klassen. s c h 1 i e ß 1 ich~ .~ '-
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